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1 Einleitung  
 

Zielsetzung ist die Beschreibung der Konfiguration des Unternehmensgesamtmodells 

UEFI245 mit dem Programm UEFI-Master. Mit dem Programmsystem UEFI-Master ist es 

möglich, zum einen die in einer Datenbank abzulegenden Modellstrukturen zu konfigurieren 

und zum anderen das entsprechende Gleichungsmodell zum Durchrechnen des Modells zu 

generieren. Das Unternehmensgesamtmodell UEFI245 besteht aus einem KL-Modell und ei-

nem UEFI-Modell; durch Verschmelzen von KL- und UEFI-Modell erhält man schließlich 

ein Unternehmensgesamtmodell. 

 

Wenn bereits, wie im Fall des Kilgermodells, ein KL-Modell existiert, setzt die Konfiguration 

des UEFI-Modells auf den bereits modellierten Strukturen wie Bereiche, Kosten, Leistungen 

und Lagerfortschreibung auf.
1
 Ausgangspunkt der Konfiguration ist das Kosten-Leistungsmo-

dell KILG245J, ein Jahres-KL-Modell einschließlich Lagerfortschreibung in der Bottom-Up-

Planversion. Die Strukturen des KL-Modells sind verbindlich und können im UEFI-Konfigu-

rationssystem nicht verändert werden. Darüber hinaus gibt es auch keine Rückkopplungen des 

UEFI-Modells auf das KL-Modell.  

 

Konfiguriert wird im UEFI-Master das Unternehmensgesamtmodell auf Jahresebene in der 

Bottom-Up-Planversion. Mit dem konfigurierten Unternehmensgesamtmodell soll eine inte-

grierte Zielverpflichtungsplanung ermöglicht werden, d.h. es sind auch Topziele zu definie-

ren, die im Modelltableausystem mit dem Basisgrößen des KL- und UEFI-Modells verknüpft 

sind.  

 

Die Planung umfaßt die Berichtselemente der Bilanz, der GuV parallel nach Gesamt- und 

Umsatzkostenverfahren (diese Verfahren werden als Explikationsversionen des UEFI-Mo-

dells verstanden
2
) sowie der Kapitalflußrechnung. Auf Basis dieser Berichtselemente werden 

erfolgs- und finanzwirtschaftliche Kennzahlen berechnet sowie Analysen der Bilanz (Vermö-

gens-, Kapitalstruktur) durchgeführt.  

 

Im UEFI-Master ist ein handelsrechtlicher, aber kein steuerrechtlicher Jahresabschluß mög-

lich. Die Planung ist außerdem für Kapitalgesellschaften ausgelegt, eine Differenzierung für 

Personengesellschaften ist nicht vorgesehen. Der INZPLA-UEFI-Master beschränkt sich auf 

die Erstellung von UEFI-Planmodellen auf Jahresebene. Ist- und Unterjahresmodelle können 

nicht konfiguriert werden. 

 

                                                
1  Falls die Konfiguration ohne ein KL-Modell erfolgt, so muß dies ohne die Differenzierung nach Bereichen 

geschehen. Diese Einschränkung ergibt sich daraus, daß die Bereiche mangels eines KL-Modells von dort 

nicht übernommen werden können. Da die Pflege der Bereiche in INZPLA-Master vorgenommen wird, ist es 

auch nicht möglich, diese im INZPLA-UEFI-Master nachträglich anzulegen. Die UEFI-Planung muß also in 

diesem Fall auf der Ebene von Bilanz- und GuV-Positionen pauschalisiert erfolgen. Dies hat allerdings zur 

Folge, daß bei nachträglicher Konfiguration eines KL-Modells die bisherigen UEFI-Planungen zum Teil 

verworfen werden müssen, da eine entsprechende Anpassung mit einer nach Bereichen differenzierten Pla-

nung nicht möglich ist. 
2  Die Unterscheidung in Voll- und Grenzkostenversion des KL-Modells wird im UEFI-Master nicht angebo-

ten, da in UEFI-Modellen eine Differenzierung in fixe und variable Aufwendungen nicht von Bedeutung ist. 
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2 Aufbau eines Unternehmensgesamtmodells 
 

Abb. 1 zeigt den Fluß der Ein- und Ausgangsgrößen der Teilmodelle des Unternehmensge-

samtmodells, mit dem die Schritte einer Unternehmensgesamtplanung unterstützt werden. 
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GKV: Gesamtkostenverfahren UKV: Umsatzkostenverfahren 

Abb. 1:  Ein- und Ausgangsschema des Unternehmensgesamtmodells 

Mit dem Unternehmensgesamtmodell wird eine zweistufige Unternehmensgesamtplanung 

praktiziert:  

 

 In der ersten Stufe wird die Betriebsergebnisplanung mit dem KL-Modell als reine Ziel-

verpflichtungsplanung durchgeführt.  

 

 Danach erfolgt in der zweiten Stufe die Unternehmensergebnis- und Finanzplanung mit 

dem UEFI-Modell. Zu diesem Zweck fließen die Planendwerte der Übergabegrößen aus 

dem KL-Modell zusammen mit den UEFI-Basisgrößen in das UEFI-Modell ein. Es folgt 

eine reine Optimierungsplanung, bei der eine ausgewählte Zielgröße (im Kilgermodell die 

Eigenkapitalrentabilität) unter Berücksichtigung bestimmter Nebenbedingungen (im Kil-

germodell ein Mindestendbestand an liquiden Mitteln) durch Variation der Entscheidungs-

variablen maximiert wird.  
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Wenn das UEFI-Modell, wie im Fall des Kilgermodells, nur eine Entscheidungsvariable (ei-

nen langfristigen Kredit) aufweist, so wird diese dazu verwendet, die Nebenbedingung (Ent-

scheidungsparameter Endbestand an liquiden Mitteln) zu erfüllen. Folglich findet in diesem 

Fall keine echte Optimierung statt, sondern es wird eine 1:1-Zielwertanalyse durchgeführt. 

Diese wird durch eine residuale Planung über einen Sollendbestand in ein Modelltableau inte-

griert.  

 

Die Ergebnisverwendung gliedert sich in die beiden Phasen teilweise und finale Ergebnis-

verwendung. Bei der teilweisen Ergebnisverwendung wird der Jahresüberschuss bzw. -

fehlbetrag zum Bilanzgewinn bzw. -verlust überführt. In dieser Phase erfolgt die Verrechnung 

des Gewinn- bzw. Verlustvortrags des Vorjahrs sowie im Gewinnfall die vorläufige Einstel-

lung in die Gewinnrücklagen und im Verlustfall ggf. eine entsprechende Auflösung von Ge-

winn- und Kapitalrücklagen. Bei der finalen Ergebnisverwendung wird im Gewinnfall dar-

über entschieden, welcher Anteil ausgeschüttet bzw. in die Gewinnrücklagen eingestellt wer-

den soll. Der residual nicht verwendete Gewinn bzw. nicht gedeckte Verlust wird als Ge-

winnvortrag bzw. Verlustvortrag für die kommende Periode eingestellt. 

 

Dem UEFI-Modell liegt ein Standard-Kontenrahmen zugrunde, nach dem die modellierten 

Bestands-, Erfolgs- und Kapitalflußgrößen systematisiert werden. Er bildet die elementare Be-

richtsstruktur des Modells. Der Umfang des Standard-Kontenrahmens richtet sich dabei zum 

einen nach nationalen handelsrechtlichen Vorschriften und zum anderen nach den Bedürfnis-

sen für die Berechnung von gewünschten Kennzahlen und Zielgrößen.
3
 

 

Für die Planung der Bilanz und GuV wird im UEFI-Master die handelsrechtlich vorgeschrie-

bene Mindestgliederung für mittelgroße und große Kapitalgesellschaften standardmäßig an-

geboten, die bei Bedarf (aufgrund branchenindividueller und unternehmensspezifischer Be-

sonderheiten) benutzerdefiniert erweitert werden kann.  

 

Außerdem bietet der INZPLA-UEFI-Master die Funktionalität, manuell angelegte Konten-

rahmen zu exportieren und beim Anlegen eines neuen UEFI-Modells darauf zurückzugreifen. 

Damit ist es möglich, spezielle Kontenrahmen bestimmter Branchen zu definieren und für die 

Erstellung des UEFI-Modells zu verwenden. Eine Schnittstelle zu SAP zur Übernahme des 

Kontenrahmens wurde hingegen nicht implementiert. Allerdings ist es prinzipiell möglich, die 

benötige Import-Datei in Excel zu erstellen. 

 

Die Finanzplanung wird mit Hilfe der Kapitalflußrechnung durchgeführt. Dabei wird vom 

INZPLA-UEFI-Master eine Reihe von Kapitalfonds, auf die sich die Kapitalflußrechnung be-

ziehen soll, angeboten. Bei Bedarf können aber auch eigene Kapitalfonds definiert werden. 

Für die Kapitalflußrechnung wird standardmäßig die Gliederung nach DRS2 angeboten und 

systemseitig ein Bezug zum Standard-Kontenrahmen der Bestands- und Erfolgskonten herge-

stellt, der ebenfalls benutzerdefiniert erweitert werden kann.  

 

Die für die Bilanz und GuV gewünschte Detaillierung kann auf der Grundlage des definierten 

Kontenrahmens individuell festgelegt und bei Bedarf auch gespeichert werden. Die ausgewie-

senen Werte können sich dabei auf den Beginn der betrachteten Periode, sowie vor, nach und 

schließlich nach vollständiger Gewinnverwendung beziehen.  

                                                
3  Die Konten des im UEFI-Programm voreingestellten Industriekontenrahmens sind im Anhang auf  S. 138 

dargestellt. 
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3 UEFI-Planungssystematik 

3.1 Direkte vs. indirekte Planung 

Die Planung im UEFI-Master vollzieht sich grundsätzlich in zwei Schritten. In der ersten Pha-

se muß ein zu verbuchender Geschäftsvorfall geplant werden (d.h. eine Bestellzeile in einem 

UEFI-Modelltableau der Bestandsgrößen oder Erfolgsgrößen eines Verantwortungsbereichs 

angelegt werden), im Anschluß daran die entsprechenden Gegenbuchungen in einem Bu-

chungstableau. Dies soll am Beispiel des folgenden Buchungssatzes erläutert werden: 

 
Maschinen 100.000,- € an Kasse 60.000,- € und Verbindlichkeiten 40.000,- €. 

 

In diesem Fall ist der zu verbuchende Geschäftsvorfall der Kauf einer bestimmten Maschine 

mit einem Wert von 100.000,- €. Dies wird in der ersten Phase als Zugang der Aktivposition 

„Maschinen“ in einem Modelltableau der Bestandsgrößen (Bestandszugangstableau) des Be-

reichs geplant, dem diese Maschine zuzuordnen ist. Es liegt also eine direkte Planung für ei-

nen Bestandszugang vor.  

 

In der zweiten Phase wird festgelegt, wie dieser Geschäftsvorfall verbucht werden soll. In 

diesem Fall sollen 60.000,- € aus der Kasse genommen und für 40.000,- € eine Verbind-

lichkeit eingegangen werden. In der zweiten Phase werden also in den Modelltableaus der 

Buchungen die entsprechenden Gegenbuchungspositionen festgelegt. Dadurch ist der damit 

verbundene Abgang der Aktivposition „Kasse“ in Höhe von 40.000,- € und der Zugang der 

Passivposition „Verbindlichkeiten“ in Höhe von 60.000,- € indirekt geplant worden, nämlich 

durch die Verbuchung einer direkt geplanten Größe, in diesem Fall der Zugang der Aktivposi-

tion „Maschinen“. Die Aufteilung der Planung in zwei Phasen ist nicht nur für Buchungssätze 

maßgeblich, die Bestandsgrößen ansprechen, sondern auch für Buchungen von Aufwendun-

gen und Erträgen.  

 

Grundsätzlich gilt, dass bei der Planung eines Buchungssatzes in der ersten Phase nur eine 

einzige Größe bestimmt werden darf, während in der zweiten Phase eine oder auch mehrere 

Größen festgelegt werden können. Es können also nur 1:n- bzw. n:1-Verbuchungen modelliert 

werden. Dies stellt jedoch keine weitere Einschränkung des UEFI-Modells dar, da trotzdem 

sämtliche planerischen Sachverhalte erfasst werden können. 

 

Die indirekte Planung einer bestimmten Größe ist im Gegensatz zur direkten Planung nicht 

schon mit einem einzigen Buchungssatz vollständig abgeschlossen, sondern erst nach der Be-

trachtung sämtlicher Buchungssätze.  

 

Um also die Endwerte der indirekten Planung zu erhalten und in den Modelltableaus aus-

weisen zu können, muss die Buchhaltungsmatrix dazwischengeschaltet werden, die die Ag-

gregation sämtlicher Buchungen auf einem Konto vornimmt (s. oben) und die ermittelten ku-

mulierten Soll- und Habensalden in die Modelltableaus der Bestands- bzw. Erfolgsgrößen  

übergibt. 

3.2 Bereichsübergreifende vs. bereichsdifferenzierte Planung 

Die direkte Planungsphase läßt sich weiter differenzieren. Sie kann entweder bereichsüber-

greifend oder auf der Ebene der Verantwortungsbereiche (bereichsdifferenziert) durchgeführt 

werden (s. Abb. 2). 
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Abb. 2:  Bereichsübergreifende und bereichsdifferenzierte direkte Planung 

Bei der bereichsübergreifenden Planung werden Bilanz- und GuV-Basiskonten, also Kon-

ten, die keine weiteren untergeordneten Konten aufweisen, unmittelbar geplant. 

 

Bei der bereichsdifferenzierten Planung werden die Konten in entsprechende Unter-

positionen unterteilt. Damit ist es möglich, dasselbe Konto in mehreren Bereichen zu bepla-

nen. Die Werte der Bilanz- und GuV-Konten ergeben sich dann durch Aggregation der ent-

sprechenden Unterpositionen aus den Bereichen. Diese werden wiederum wie beschrieben zu 

entsprechenden übergeordneten Hierarchiekonten zusammengefaßt 

 

Sobald ein Konto bereichsübergreifend geplant wird, kann es nicht mehr in Unterpositionen 

disaggregiert werden und folglich (wegen der begrifflichen Festlegung) auch nicht mehr auf 

Bereichsebene beplant werden. Umgekehrt gilt dies ebenfalls, d.h. bei Durchführung der Pla-

nung auf Bereichsebene kann das Konto nicht mehr bereichsübergreifend geplant werden.  

 

Die Unterscheidung zwischen einem Konto und dessen Bereichsdifferenzierung in Unterposi-

tionen schlägt sich in einer begrifflichen Differenzierung nieder: Bestandskonten (oder auch 

präzisiert Aktiv- und Passivkonten) vs. Bestandsgrößen (Aktiv- und Passivbestände), Auf-

wands- bzw. Ertragskonten vs. Aufwendungen bzw. Erträge. 

 

Die direkte Planung wird in den Modelltableaus der Bestandsgrößen, der Aufwendungen und 

der Erträge vollzogen (s. oben). Die Bezeichnungen Bestandsgröße, Aufwendungen und Er-

träge (anstatt Bestands-, Aufwands- bzw. Ertragskonto) werden auch bei der bereichsüber-

greifenden Planung von Konten beibehalten, auch wenn dies streng genommen entsprechend 

auf die Kontenbegriffe angepaßt werden müßte. Da die Modelltableaus aber vom Aufbau her 

identisch sind, wird von dieser Präzisierung abgesehen. 

 

Es gilt der Grundsatz, daß die betrieblichen Größen immer auf Verantwortungsbe-

reichsebene geplant werden. Es besteht allerdings bei den betrieblichen Aufwendungen im 

Fall von Abschreibungen eine Besonderheit. Sie werden zwar ebenfalls direkt auf Bereichs-

ebene geplant, jedoch nicht in den Modelltableaus der betrieblichen Aufwendungen, sondern 

in denjenigen der Bestandsgrößen. Der in den Modelltableaus der betrieblichen Aufwendun-

gen ausgewiesene Aufwand ergibt sich wiederum aus einer indirekten Planung, nämlich durch 

die Verbuchung der bei den entsprechenden Bestandsgrößen direkt geplanten Abschreibun-

gen. 

 

Bilanz bzw. GuV 
 

Hierarchiekonto 1 

    Basiskonto 1 
    Basiskonto 2 
        Unterposition 1 
        Unterposition 2 

                : 
Hierarchiekonto 2 

        : 

Bereichsübergreifende direkte Planung 

Direkte Planung auf Bereichsebene 

Modelltableau Bereich 1 

Modelltableau Bereich 2 

… 

Modelltableau 
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Die Planung der sonstigen Größen kann je nach Semantik des entsprechenden Kontos zwin-

gend direkt (z.B. Bestandszugänge von Sachanlagen), zwingend indirekt (z.B. Abschreibun-

gen) bzw. wahlweise direkt oder indirekt (z.B. Bestandszugänge von Verbindlichkeiten bei 

Kreditinstituten) erfolgen. 

 

Es hängt ebenfalls von der Semantik des Kontos ab, ob die Planung der sonstigen Größen 

zwingend bereichsübergreifend erfolgen muß (z.B. Steuern auf Einkommen und Ertrag oder 

Rücklagen) oder ob ein Wahlrecht zwischen bereichsübergreifend und bereichsdifferenziert 

besteht (z.B. Finanzanlagen oder außerordentliche Aufwendungen und Erträge). In der Regel 

sollte dies nur dann auf Bereichsebene durchgeführt werden, wenn die Planung eines Kontos 

sich auf mehrere unterschiedliche Bereiche verteilt oder eine zwingende Beziehung zu einem 

bestimmten Bereich besteht. 

3.3 Verbuchungsrechte 

Die Phase der indirekten Planung erfolgt in den Modelltableaus der Buchungen (s. oben) und 

ist durch bestimmte Verbuchungsrechte bestimmt. Hier gilt der Grundsatz, daß die Gegenbu-

chung nur bei bebuchbaren Größen durchgeführt werden darf, die dem Bereich, in dem die di-

rekte Planung der zu verbuchenden Größe vorgenommen worden ist, oder untergeordneten 

Bereichen zugeordnet ist.  

 

Im Gegenzug darf die Verbuchung der direkt geplanten Größen auch von jedem beliebigen 

übergeordneten Bereich durchgeführt werden, insbesondere natürlich auch bereichsübergrei-

fend auf Ebene des Gesamtunternehmens.  

 

Diese Ausgestaltung der Verbuchungsrechte gewährleistet zum einen, daß keine Buchungsbe-

ziehung zwischen Konten unterschiedlicher Verantwortungskompetenz und damit ver-

bundener Verfügungsgewalt kategorisch ausgeschlossen wird. Zum anderen wird aber auch 

verhindert, dass Buchungen auf Konten veranlaßt werden, für die keine Zugriffsberechtigung 

vorliegt. 
 
 

 Gesamtunternehmen (bereichsübergreifend) 
    Bereich A 
          : 
       Bereich B 
          Bereich C 
             : 
    Bereich D 
       : 

Abb. 3:  Verbuchungsrechte bei indirekter Planung 

Die zweite Phase der Verbuchung erfolgt zeitlich versetzt, d.h. im Anschluß an die erste Pha-

se der direkten Planung. Im Zusammenspiel mit der Ausgestaltung der Verbuchungsrechte, 

welche die Verbuchung auch in übergeordneten Bereiche erlaubt, sind die Voraussetzungen 

geschaffen, um aggregierte Buchungen, d.h. von mehreren Größen gleichzeitig, vornehmen zu 

können. So kann beispielsweise eine übergeordnete Hierarchie-Kostenstelle sämtliche geplan-

ten Investitionen der untergeordneten Bereiche in einem einzigen Buchungssatz verbuchen 

(z.B. zu 80 % auf Kasse und 20 % auf Verbindlichkeiten). Darüber hinaus sind Gegenbu-

chungskonten in der Regel nicht den operativen Kostenstellen, sondern in übergeordneten 

Leitungsstellen mit entsprechenden Entscheidungsbefugnissen zugeordnet. Auch hierfür sind 

die beschriebenen Verbuchungsrechte von elementarer Bedeutung. 

 

 

Bereiche, die die Verbuchung 
der in Bereich B geplanten 
Größen vornehmen dürfen. 

Bereiche, bei denen Bereich B 
seine direkt geplanten Größen 
verbuchen darf. 
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4 Modelltableausystem eines Unternehmensgesamtmo-
dells 

4.1 UEFI-Modelltableaus und Buchungssystematik 

Wie im INZPLA-Master, so werden auch im INZPLA-UEFI-Master die Modellgrößen und 

ihre mathematischen Verknüpfungen am Bildschirm in Modelltableaus dargestellt. Abb. 4 

zeigt die Klassifikation der Modelltableaus eines UEFI-Modells. 

 

Dem Zeilenaufbau der Modelltableaus von Bestands- und Erfolgsgrößen liegt der voreinge-

stellte bzw. anwenderdefinierte Kontenrahmen des UEFI-Modells zugrunde. In Analogie zum 

INZPLA-Master können die Zeilen  eines UEFI-Modelltableaus als Bestellzeilen interpretiert 

werden. Ebenfalls analog zum KL-Modell wird ein Modelltableau erst dann angelegt, wenn 

ein Konto einem Verantwortungsbereich zugeordnet wurde. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
BIL: Bilanz GuV: GuV 
KFM: Kapitalfondsmatrix KFR: Kapitalflussrechnung 

Abb. 4:  Modelltableausystem incl. Buchungstableaus und Buchhaltungsmatrix eines 

UEFI-Modells 

Modelltableaus der Bestandsgrößen 

 

Die Planung von Bestandsgrößen umfaßt eine Reihe von unterschiedlichen Aspekten, die 

durch entsprechende Modellstrukturen abgebildet werden müssen. Als offensichtlichster As-

pekt ist zunächst die Bestandsfortschreibung der Bestandsgrößen zu nennen, bei der die Pla-

nung der Zugänge und Abgänge erfolgt und somit die Entwicklung vom Anfangsbestand bis 

hin zum Endbestand für die betrachtete Periode festlegt. In diesem Zusammenhang ist als 

weiterer Aspekt die Planung der Wertminderungen von Vermögensgegenständen anzuführen, 

insbesondere des Anlagevermögens, welche durch Abschreibungen bzw. im Fall von Wer-

Basisgrößen 

 

 
Buchhaltungsmatrix 

BIL 

KFM 

 

KFR 

GuV 

KL-Modell 

Modelltableaus 
der Ergebnis-
verwendung 

Modelltableaus 
der Erfolgsgrö-

ßen 

Modelltableaus 
der Be-

standsgrößen 

Modelltableaus 

der  Buchungen 

 

Buchungs-
satz-

matrizen 

Beziehungs-

tableaus 
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taufholungen durch Zuschreibungen erfasst werden. Darüber hinaus müssen für Forderungs- 

und Verbindlichkeits-Bestandsgrößen die damit verbundenen Zinsen geplant werden. Schließ-

lich ist als letzter wesentlicher Aspekt die Festlegung von bestimmten Korrekturposten zu 

nennen, die ggf. bei Einlagerung oder Aktivierung wegen Eigenbedarfs von Rohstoff- und 

Zwischenkostenträgern aufgrund von fehlerhaften Herstellungskostensätzen notwendig wer-

den. 

 

Modelltableaus der Erfolgsgrößen 

 

Bei den Aufwendungen gibt es spezielle Modelltableaus für betriebliche Aufwendungen (s. 

unten Abschn. 4.5 auf S. 16), welche aus den Kostenartentableaus des KL-Modells abgeleitet 

werden, sowie weitere spezielle Tableaus für Steuern vom Einkommen und Ertrag.  

 

Bei den Erträgen gibt es ein spezielles Modelltableau für Umsatzerlöse. Sonstige neutrale 

Aufwendungen und Erträge werden in einem weiteren Modelltableau jeweils gleichen Auf-

baus abgebildet. 

 

Beziehungstableaus 

 

In Beziehungstableaus eines UEFI-Modells kann, analog zu einem KL-Modell, bei Bedarf je-

de beliebige Basisgröße des Modells endogenisiert werden. Für die Endogenisierung kann auf 

sämtliche Variablen der Modelltableaus sowie, s. unten, der Buchhaltungsmatrix und Kapital-

fondsmatrizen zurückgegriffen werden. 

 

Die vorgestellten Modelltableaus sind in einer hierarchischen Anordnung systematisiert 

(s. Abb. 5). So wird z.B. innerhalb der Bestandsgrößentableaus unterschieden in die Modell-

tableaus der Bestandsfortschreibung, der Abschreibungen und Zuschreibungen und der Zin-

sen. Untergeordnete Modelltableaus (z.B. „Planmäßige Abschreibungen“ und „Außerplanmä-

ßige Abschreibungen“) berechnen dabei bestimmte Spalten, die im übergeordneten Modell-

tableau (z.B. „Abschreibungen“) als Eingangsgröße benötigt werden. 

 

Einige Modelltableaus (z.B. „Durchschnittliche Bestandswerte vor Ab-/Zuschreibungen“) be-

rechnen bestimmte Größen, die in mehrere übergeordnete Modelltableaus (z.B. „Planmäßige 

Abschreibungen“, „Außerplanmäßige Abschreibungen“ und „Zuschreibungen“) einfließen. 

Die wiederholte Angabe eines bereits erwähnten Modelltableaus wird in Abb. 5 durch graue 

Schrift gekennzeichnet. 

 

Bestellzeilen in den Modelltableaus können, soweit sie sich nicht automatisch aus dem KL-

Modell ableiten (s. Abschn. 7.5 auf S. 42), manuell angelegt werden, wobei deren konkrete 

Ausgestaltung durch die Festlegung der Planungsparameter bestimmt werden kann. Diese er-

folgt stets in Abhängigkeit der betriebswirtschaftlichen Logik, welche sich jeweils durch die 

Einordnung in die Konten-Standardhierarchie des UEFI-Masters ergibt. 

 

In den zuvor beschriebenen Klassen von Modelltableaus werden Plangrößen wie Bestandszu- 

und -abgänge, Abschreibungen, Aufwendungen und Erträge beschrieben. Um zu einer Planbi-

lanz, Plan-GuV sowie zu einer Plan-Kapitalflußrechnung zu gelangen, muß ein UEFI-Modell 

um Modellstrukturen erweitert werden, auf deren Basis die geplanten Bestands- und Erfolgs-

größen in Buchungen überführt werden und die dadurch bebuchten Positionen mit den Salden 

der diesen Positionen zugeordneten und abgeschlossenen Konten zu belegen. 
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Modelltableaus der Buchungen 

 

In den Buchungstableaus werden die in den Modelltableaus der Bestands- und Erfolgsgrößen 

sowie der Ergebnisverwendung geplanten Größen verbucht, indem die entsprechenden Ge-

genbuchungspositionen spezifiziert sowie die jeweils anzusetzenden Buchungswerte bestimmt 

werden.  

Modelltableaus der … 

Bestandsgrößen 
 

Bestandsfortschreibung 
 Anfangsbestände 
 Bestandszugänge 
  Bestandszugangswertkorrekturposten 
   Korrekte Herstellungskostensätze 
   Verrechnungskoeffizienten 
 Bestandsabgänge 
  Bestandsabgangseinheitswerte 
 Endbestände 
 

Ab- und Zuschreibungen 
 Abschreibungen 
  Planmäßigen Abschreibungen 
   Abschreibungsausgangswerte 
    Anschaffungs- bzw. Herstellungskosten 
    Restwerte nach Abschreibungen 
   Durchschn. Bestandswerte vor Ab-/Zuschr. 
   Restwerte nach Abschreibungen 
  Außerplanmäßige Abschreibungen 
   Durchschn. Bestandswerte vor Ab-/Zuschr. 
 Zuschreibungen 
  Durchschn. Bestandswerte vor Ab-/Zuschr. 
 

Zinsen 
 Zinsen 
  Durchschnittliche Bestandswerte 

 

Erfolgsgrößen 
 

Betriebliche Aufwendungen 
 Betriebliche Aufwendungen 
  Beschäftigungsermittlung 
  Kostensatzermittlung 
  Herstellungskostenkoeffizienten 
   Maximale Herst.kostenkoef. für Gemeinkos-
ten 
 

Steuern vom Einkommen und Ertrag 
 Körperschaftsteuer 
  Bemessungsgrundlage 
   Nicht abziehbare Aufwendungen 
  Körperschaftsteuerminderung 
 Solidaritätszuschlag 
 Gewerbesteuer 
  Gewerbeertrag 
   Gewerbeertragskorrektur 
 

Umsatzerlöse 
 Umsatzerlöse 
 

Sonstige neutrale Aufwendungen und Erträge 
 Sonstige neutrale Aufwendungen 
 Sonstige Erträge 

Buchungen 
  

 Buchungen 
 Verbuchung 
 Gegenbuchung 
 Buchungsaufspaltung 
 
Durchschn.   Durchschnittlich Zuschr:   Zuschreibungen 
Herst.:           Herstellung Koef: Koeffizient 

Abb. 5:  Begriffssystem der Modelltableaus der Bestandsgrößen, Erfolgsgrößen und Bu-

chungen eines UEFI-Modells 

 

Matrizenbasierte Buchhaltung 

 

Mit Hilfe von Buchungssätzen lassen sich jeder buchhalterische Vorgang und damit sämtliche 

Bestandsveränderungen der Bilanz und die Ermittlung der Erfolgsgrößen der GuV darstellen. 

Folglich muß das zu entwickelnde UEFI-Modell als zentraler elementarer Bestandteil eine 

mathematische Abbildung von Buchungssätzen besitzen, um eine gleichungsbasierte Darstel-

lung zu ermöglichen. Grundlage des Buchungssystems ist ein Kontenrahmen.  

 

Die Darstellung von Buchungssätzen, mit denen die Konten des voreingestellten oder anwen-

derdefinierten Kontenrahmens angesprochen werden, erfolgt mit Hilfe einer Buchungssatz-

matrix. Die Buchungssatzmatrix besteht aus m Zeilen und n Spalten. Die m Zeilen sind den 
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gemäß dem abzubildenden Buchungssatz im Soll zu bebuchenden Konten zugeordnet, die n 

Spalten den im Haben zu bebuchenden Konten. 

 

Um die Bestandsfortschreibung der Bilanzkonten und die Stromgrößenermittlung der Erfolgs-

konten in ihrer Gesamtheit zu erfassen, ist es zweckmäßig, sämtliche Buchungssatzmatrizen 

durch Superposition zu einer einzigen aggregierten Matrix zusammenzufassen, welche als 

Buchungsmatrix bezeichnet werden soll. Für die Ermittlung der Buchungsmatrix werden die 

Buchungssatzmatrizen entsprechend den zeilen- und spaltenweise zugeordneten Konten über-

einander gelegt. Die durch die Superposition überlappenden Matrizenfelder werden zum ent-

sprechenden Matrizenfeld der Buchungsmatrix aufsummiert. 

 

Durch diese Zusammenfassung zu einer einzigen mathematischen Größe kann man sich von 

der detaillierten und damit aufwendigen Betrachtungsweise auf Kontoebene lösen, ohne dabei 

auf deren innere Logik und die beinhalteten Informationen verzichten zu müssen. Sämtliche 

buchungstechnischen Vorgänge werden in kompakter Schreibweise ausgedrückt und können 

im Rahmen der Berichtserstellung mit dem Instrumentarium der Matrizenrechnung ausgewer-

tet werden. 

 

Anschließend wird die Buchungsmatrix um Spalten erweitert, die denjenigen Konten zuge-

ordnet werden, die zwar von keiner Buchungssatzmatrix im Haben, aber dafür im Soll be-

bucht werden. Ebenso werden für diejenigen Konten Zeilen hinzugefügt, die umgekehrt von 

keiner Buchungssatzmatrix im Soll, aber dafür im Haben bebucht werden.  

 

Desweiteren werden die Zeilen und Spalten in einem nächsten Schritt jeweils auf dieselbe Art 

und Weise nach Aktiv-, Passiv-, Aufwands- und Ertragskonten sortiert. Damit treffen in der 

Diagonale der expandierten und sortierten Buchungsmatrix jeweils dieselben zugeordneten 

Konten aufeinander.  

 

Darüber hinaus werden ggf. noch Zeilen und Spalten für diejenigen Aktiv- und Passivkonten 

hinzugefügt, die in der betrachteten Periode zwar nicht bebucht, aber als Position in der Bi-

lanz der Vorperiode enthalten sind und zum Zwecke der Bestandsfortschreibung als Anfangs-

bestände berücksichtigt werden müssen. Die erhaltene Matrix entspricht einer sogenannten 

Buchhaltungsmatrix, die die gesamte Buchhaltung der betrachteten Periode gemäß dem 

Prinzip der doppelten Buchführung beschreibt.  

 

Abb. 6 zeigt eine Buchhaltungsmatrix für das Gesamtkostenverfahren. In den Zeilen sind die 

Sollkonten, in den Spalten die Habenkonten des Modellkontenplans angeordnet. Dabei erfolgt 

eine Sortierung der Konten von oben nach unten bzw. von links nach rechts in der gleichen 

Reihenfolge, so daß sich auf der Hauptdiagonalen der Matrix Soll und Haben eines Kontos 

„treffen“. Innerhalb der Reihenfolge findet eine Sortierung der Konten in der genannten Rei-

henfolge nach Aktiva, Passiva, Aufwendungen und schließlich Erträgen statt. 
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Sachanlagen

Finanzanlagen

Vorräte

Forderungen aus Lieferungen und Leistungen

Wertpapiere

Zahlungsmittel

Gezeichnetes Kapital

Kapitalrücklage

Gewinnrücklage

Gewinnvortrag
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Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten
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Soziale Abgaben

Abschreibungen auf Sachanlagen
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Aktiva Passiva Aufwendungen Erträge 

 
A: Aktiva AV: Anlagevermögen UV: Umlaufvermögen 
P: Passiva EK: Eigenkapital RS: Rückstellungen VB: Verbindlichkeiten 
AW: Aufwendungen GKV: Gesamtkostenverfahren KVN: Kostenverfahrenneutral PK: Personalkosten 
ET: Erträge 

Abb. 6:  Buchhaltungsmatrix im Gesamtkostenverfahren 

Bei der Finanzrechnung und -berichterstattung wird auf die geplanten zahlungswirksamen 

Vorgänge einer Periode fokussiert. Zu diesem Zweck wird im UEFI-Modell ein Kapitalfond 

gebildet, dessen Umfang dem betrachteten Zahlungsmittelbestand entspricht, der durch die 

geplante Investitions- und Finanzierungstätigkeit verändert wird. Die Veränderungen werden 

im UEFI-Modell durch die Kapitalfondsmatrix abgebildet, welche sich aus der Buchhal-

tungsmatrix und der Definition des Kapitalfonds ableiten läßt. Um die Buchhaltungsmatrix in 

eine Kapitalfondsmatrix zu überführen, müssen sämtliche fondsinternen sowie fondsneutralen 

Buchungen eliminiert werden. Bei fondsinternen Buchungen handelt es sich um Buchungen, 

die zwischen Kapitalfondskonten untereinander vorgenommen werden und nur die nachfol-

gende Kapitalflußrechnung aufblähen, ohne dabei zur Beurteilung der wirtschaftlichen Lage 

beizutragen. Bei fondsneutralen Buchungen sind hingegen nur nicht zum Kapitalfonds gehö-

rende Konten betroffen, die bei der Betrachtung der Finanzlage keine Rolle spielen. 

 

4.2 Ableitung von Bilanz, GuV und Kapitalflußrechnung aus dem 
Buchhaltungsmatrizensystem 

Die für das UEFI-Modell beschriebenen Modelltableaus sowie Buchungs- und Kapitalfonds-

matrizen sind vollständig im INZPLA-UEFI-Master umgesetzt. Sie bilden die Grundlage des 

Berichtswesens im UEFI-System.  

 

Die Buchhaltungsmatrix enthält sämtliche Informationen bezüglich der Bestandsfortschrei-

bung von Aktiv- und Passivkonten sowie der Stromgrößenermittlung von Aufwendungen und 

Erträgen, so daß eine Vermögens- und Erfolgsrechnung für die betrachtete Periode durchge-

führt werden kann. Um jedoch daraus die Bilanz und GuV ableiten zu können, muß im An-

schluss zusätzlich noch eine hierarchische Aggregation der Konten des vor- bzw. anwender-

definierten Kontenrahmens erfolgen, um eine übersichtliche Darstellung der Vermögens- und 

Ertragslage zu erhalten. Es drängt sich der Gedanke auf, diese hierarchische Aggregation be-

reits in der Buchhaltungsmatrix vorzunehmen, die als hierarchische Buchhaltungsmatrix 

bezeichnet wird. 
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Den Aufbau einer solchen hierarchischen Buchhaltungsmatrix für das Gesamtkostenverfahren 

zeigt Abb. 7. Sie enthält neben den Zeilen und Spalten der Bestands- und Erfolgskonten der 

Buchhaltungsmatrix (in der Abbildung verdeckt, weil aggregiert) weitere Zeilen und Spalten, 

die den entsprechenden Hierarchiekonten der Bilanz und GuV über sämtliche Aggregations-

stufen hinweg zugeordnet sind. Die Anordnung entspricht dabei derjenigen von Bilanz und 

GuV. Dies führt insbesondere dazu, daß in der hierarchischen Buchhaltungsmatrix Aufwen-

dungen und Erträge nicht mehr getrennt voneinander aufgeführt werden, sondern gemäß ihrer 

Aggregation zu Ergebnisgrößen gemischt dargestellt werden (z.B. Außerordentliches Ergeb-

nis gleich außerordentliche Erträge abzgl. außerordentliche Aufwendungen). 
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ERG: Ergebnis ET: Ertrag AW: Aufwand GKV: Gesamtkostenverfahren 

Abb. 7:  Hierarchische Buchhaltungsmatrix im Gesamtkostenverfahren 

 

Um die Einordnung in die Hierarchie deutlich zu machen, werden die Zeilen- und Spaltenbe-

zeichner durch Einrückung gemäß der jeweils vorliegenden Aggregationsstufe ge-

kennzeichnet. Hierarchiekonten sind außerdem in Abgrenzung zu den nicht hierarchischen 

Bestands- und Erfolgskonten durch Fettdruck hervorgehoben. Die Zeilen und Spalten der Fel-

der von Hierarchiekonten in der hierarchischen Buchhaltungsmatrix ergeben sich durch 

Summenbildung. Treffen jeweils Hierarchiekonten in Zeile und Spalte zusammen, liegt eine 

Doppelsumme vor, d.h. es wird die Summe über Zeilen und Spalten der jeweils untergeordne-

ten, nicht hierarchischen Bestands- bzw. Erfolgskonten gebildet.  

 

Die hierarchische Buchhaltungsmatrix muß um sogenannte Auswertungsspalten ergänzt wer-

den, in denen die in der Matrix enthaltenen Informationen zu Berichtszwecken aufbereitet 

werden.
4
 Die Ausgestaltung erfolgt dabei mit der Zielsetzung, sämtliche für die Bilanz und 

GuV relevanten Berechnungen bereitzustellen. Die Matrix und die ergänzten Auswertungs-

spalten werden zu einer integrierten Darstellung miteinander verschmolzen, welche sämtliche 

Modellstrukturen der Unternehmensergebnisrechnung beinhaltet und somit als Modell-

tableau im weiteren Sinne aufgefaßt werden kann. 

                                                
4
  Der Bearbeitung und Auswertung von Buchhaltungs- und Kapitalfondsmatrizen liegt ein System von Fil-

teroperatoren zugrunde, mit deren Hilfe die Matrizen entsprechend dem Aufbau eines gewählten Berichts-

layouts gefiltert, expandiert oder aggregiert werden. Vgl. Hummen (2005), S. 56ff. 
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Es werden zu Auswertungszwecken  

 

 Spalten bereitgestellt, in denen diejenigen Informationen abgebildet werden, die nicht  

oder nur implizit in der Buchhaltungsmatrix enthalten sind. Dies betriff zum einen die 

Verbuchung des in der GuV ermittelten Ergebnisses auf die entsprechende Eigenkapital-

position der Bilanz und zum anderen die Anfangsbestände der Bestandskonten. 

 

 die durch Buchungen bedingten Umsätze auf den einzelnen Konten extrahiert, wobei zwi-

schen Brutto- und Nettoumsätzen und dort jeweils zwischen Soll- und Habenumsätzen 

differenziert wird. Im Fall von Aufwendungen und Erträgen (ohne gleichzeitige Auf-

wands- bzw. Ertragsminderungen) sind Brutto- und Nettoumsätze jedoch identisch, da 

dort jeweils nicht parallel Soll- und Habenbuchungen vorliegen können. Dies gilt aller-

dings nicht für Hierarchie-Ergebniskonten, die Aufwendungen und Erträgen zusammen-

fassen, da hier sowohl Sollumsätze (Aufwendungen) als auch Habenumsätze (Erträge) 

vorliegen. Bei Bestandskonten hingegen weichen die Brutto- und Nettobetrachtung in der 

Regel voneinander ab. 

 

 je Konto die Umsatzsalden als Differenz aus Haben- und Soll-Nettoumsatz gebildet. Nach 

der Darstellung der Kontenumsätze folgt die Interpretation als Zu- bzw. Abgang. Saldiert 

man die Zugänge mit den Abgängen durch Differenzbildung, erhält man die Veränderung 

der einzelnen Bilanz- und GuV-Positionen in der betrachteten Periode. Damit können an-

schließend die Endwerte der Bestandskonten und der Stromgrößen berechnet werden, in-

dem die Veränderungen zu den Anfangswerten hinzuaddiert werden. 

4.3 Planung von Bestandsgrößen 

Bei den Bestandsgrößen ist für jede Position des Standard-Kontenrahmens zunächst zu klären, 

ob diese Position durch benutzerdefinierte Positionen untergliedert werden darf oder 

nicht. Dies wird in der Regel der Fall sein. Allerdings gibt es bestimmte Positionen, insbeson-

dere Hierarchie-Positionen, die nicht untergliedert werden dürfen, da die standardmäßig an-

gebotene Untergliederung bereits erschöpfend ist und sämtliche Größen in einer dieser Kate-

gorien einsortiert werden müssen. Weiterhin gibt es Positionen, die selber nicht unmittelbar 

geplant werden können, sondern nur als Sammelposition von aus dem KL-Modell abgeleite-

ten Größen fungieren. In diesem Fall ist eine zwingende Untergliederung dieser Position ge-

boten. 

 

Als weiterer Planungsparameter ist für jede Bestandsposition des Standard-Kontenrahmens 

festzulegen, auf welcher Bereichsebene die Ansiedlung des Modelltableaus zu erfolgen hat. 

Dies kann bei bereichsdifferenzierter Planung zum einen auf unterster Ebene bei den einzel-

nen Bezugsgrößeneinheiten und Kostenträgern erfolgen oder zum anderen auf aggregierterem 

Niveau der Verantwortungsbereiche, also der primären Stellen (Zusammenfassung von Be-

zugsgrößeneinheiten und Kostenträgern) und sekundären Stellen (Zusammenfassung von 

primären Stellen). Schließlich gibt es Positionen, die bereichsübergreifend und damit losge-

löst von Bereichen geplant werden müssen (zu bereichsbezogener Planung s. Abschn. 3.2 auf 

S. 4). 

 

Weiterhin sind die Planungsparameter zu spezifizieren, die den strukturellen Aufbau der zu 

verwendenden Modelltableaus bestimmen. Dazu zählt insbesondere die Frage, ob die Planung 

der Bestandszugänge und -abgänge jeweils entweder direkt oder indirekt durch Gegenbu-

chung erfolgt.  
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 Im Fall einer direkten Planung ist darüber hinaus festzulegen, auf welche indirekt ge-

planten Positionen des Standard-Kontenrahmens die Verbuchung erfolgen kann (zu direk-

ter vs. indirekter Planung s. Abschn. 3.1 auf S. 4).  

 

Außerdem ist bei direkt geplanten Bestandszugängen die Frage zu klären, ob eine unmit-

telbare Zugangsplanung oder die Planung über die Vorgabe eines Soll-Endbestands er-

folgt.  

 

Schließlich ist der Status der Bestandszu- und -abgangs-Basisgrößen zu bestimmen. In 

der Regel handelt es sich um Entscheidungsparameter, in Einzelfällen ist aber auch der 

Status einer Entscheidungsvariablen möglich. 

 

Wenn sowohl Bestandszugänge als auch Bestandsabgänge direkt erfolgen, ist als weiterer 

Planungsparameter festzulegen, ob die Planung mit oder ohne Mengengerüst erfolgen 

soll. Dies ist in der Regel ein Wahlrecht. Allerdings gibt es auch bestimmte Positionen des 

Standard-Kontenrahmens, bei denen dies zwingend geboten ist.  

 

Schließlich ist bei Bestandszugängen von bestimmten Positionen des Standard-Kontenrah-

mens zu klären, ob die Beschaffung durch Kauf von externen Anbietern oder durch Eigen-

leistung verwirklicht worden ist. Bei letzterem ist im Modelltableau der entsprechende 

Herstellungskostensatz, andernfalls der exogene Preis als Basisgröße anzusetzen. 

 

 Bei indirekter Planung ist für die einzelnen Bestandspositionen des Standard-Kon-

tenrahmens zu klären, ob zusätzlich ein Soll-Endbestand vorgegeben werden darf. Falls 

dies der Fall ist, muss darüber hinaus festgelegt werden, auf welche Positionen der daraus 

resultierende direkt geplante Bestandszugang zu verbuchen ist. 

 

Weiterhin ist als Planungsparameter für die einzelnen Bestandspositionen des Standard-Kon-

tenrahmens festzulegen, ob planmäßige bzw. außerplanmäßige Abschreibungen und Zu-

schreibungen geplant werden sollen bzw. müssen oder nicht. Wenn ja, dann ist außerdem 

wiederum zu bestimmen, auf welche Positionen die Verbuchung jeweils zu erfolgen hat.  

 

Darüber hinaus ist bei der konkreten Modellierung und insbesondere bei den planmäßigen 

Abschreibungen festzulegen, nach welcher Abschreibungsmethode vorgegangen werden 

soll. Allerdings ist die Wahl der Abschreibungsmethode unabhängig von der betrachteten Be-

standsposition des Standard-Kontenrahmens, so daß diese Frage in der anschließenden Dar-

stellung nicht weiter betrachtet wird.  

 

Durch die Festlegung der Abschreibungsmethode ist jedoch implizit bestimmt, ob die 

betrachtete Bestandsgröße offen, einseitig geschlossen oder vollständig geschlossen sein 

muß:  

 Bei offenen Bestandsgrößen können jederzeit weitere Zugänge/Abgänge geplant werden. 

  

 Bei geschlossenen Bestandsgrößen darf der Zugang/Abgang hingegen nur in einer einzi-

gen Periode erfolgen und ist während der Laufzeit ausgeschlossen. Diese Einschränkung 

ist insbesondere für die Berechnung von bestimmten planmäßigen Abschreibungen not-

wendig und kommt durch eine entsprechende Entscheidungsregel im Spaltenkopf zum 

Ausdruck. Es darf nämlich nur dann ein Bestandszugangswert geplant werden, wenn der 

Anfangsbestandswert (Spalte 7) gleich Null ist, also noch kein Bestand für die Be-

standsgröße vorliegt, andernfalls wird der Bestandszugangswert Null gesetzt. 
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 Der Begriff geschlossene Bestandsgröße ist jedoch noch weiter zu differenzieren, da die 

damit verbundenen Einschränkungen für Bestandszugänge und Bestandsabgänge unter-

schiedlich ausgeprägt sein können. Es ist nämlich möglich, daß Bestandszugänge entspre-

chend eingeschränkt sind und Bestandsabgänge hingegen nicht. Dies gilt insbesondere bei 

linearen planmäßigen Abschreibungen. Bestandsgrößen mit einer derartigen Asymmetrie 

sollen als einseitig geschlossen bezeichnet werden. Eine umgekehrte Konstellation, bei 

der Bestandsabgänge im Gegensatz zu den Bestandszugängen eingeschränkt sind, ist je-

doch nicht möglich.  

 

Wenn die Planung sowohl für Bestandszugänge als auch für Bestandsabgänge entspre-

chend eingeschränkt ist, sollen die Bestandsgrößen als vollständig geschlossen bezeich-

net werden. 

 

Diese Abhängigkeit ist zusammenfassend in Abb. 8 dargestellt, wobei die hellgrau hinter-

legten Zellen eine mögliche und die dunkelgrau hinterlegten eine zwingende Beziehung ange-

ben. Ein vermerktes Kreuz kennzeichnet die standardmäßige Beziehung. Die Qualifizierung 

als offene oder einseitig bzw. vollständig geschlossene Bestandsgröße ist also wie die Wahl 

der Abschreibungsmethode unabhängig von der involvierten Bestandsposition des Standard-

Kontenrahmens.  

 

Planmäßige Abschreibungsmethode offen

einseitig 

geschlossen

vollständig 

geschlossen

Leistungsmäßige Abschreibung x

Lineare Abschreibung x

Degressive Abschreibung x

Pauschal-proportionale Abschreibung x

Pauschal-wertmäßige Abschreibung x

Ohne planmäßige Abschreibung x

Bestandsgrößentyp

   

Abb. 8: Bestandsgrößentyp in Abhängigkeit von der planmäßigen Abschreibungsmethode 

Als weiterer Planungsparameter ist für die einzelnen Bestandspositionen des Standard-Kon-

tenrahmens zu spezifizieren, ob für den Bestand Zinsen geplant werden sollen oder nicht. 

Wenn ja, dann ist damit automatisch die Planung einer bestimmten Erfolgsgröße (Aufwand 

bei Zinsen von Verbindlichkeiten bzw. Ertrag bei Zinsen aus Forderungen) verbunden, die 

unter der anzugebenden Erfolgsposition des Standard-Kontenrahmens zu subsumieren ist. 

4.4 Verknüpfungen zwischen Modelltableaus von UEFI- und KL-Mo-
dell 

Das KL-Modell gilt aus Sicht des UEFI-Modells stets als abgeschlossen und erschöpfend, d.h. 

daß im UEFI-Modell keine zusätzlichen betrieblichen Größen modelliert werden dürfen, son-

dern diese sich sämtlich aus den Größen des KL-Modells ergeben.
5
 

 

Wird im UEFI-Master ein UEFI-Modell basierend auf einem existierenden KL-Modell konfi-

guriert (was beim Kilgermodell der Fall ist), so werden zwischen UEFI- und KL-Modell 

strukturelle Verknüpfungen angelegt, um die Teilmodelle zum Unternehmensgesamtmodell 

zu integrieren. Abb. 9 zeigt die Verknüpfungsbereiche: Die Modelltableaus der Bestandsgrö-

ßen werden mit den Lagerfortschreibungstableaus verknüpft, die Modelltableaus der Erfolgs-

größen mit dem Kostenarten- und Artikelgewinntableaus. 

 

                                                
5  Wenn kein KL-Modell vorhanden ist, bietet der UEFI-Master an, die betrieblichen Größen bereichsübergrei-

fend und damit wenigstens überschlägig planen zu können. 
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Abb. 9:  Verknüpfungen zwischen UEFI- und KL-Modelltableaus 

Die Planungsgrößen eines UEFI-Modells können dahingehend unterschieden werden, ob sie 

aus dem KL-Modell abgeleitet werden können oder nicht. Wenn ja, so werden sie als betrieb-

liche Größen bezeichnet, wenn nicht als sonstige Größen. Zu den betrieblichen Größen zählen 

sämtliche Aktivbestände, Aufwendungen und Erträge, die aus den Kosten und Leistungen des 

KL-Modells herrühren. Zu den sonstigen Größen zählen im wesentlichen die Bestands- und 

Erfolgsgrößen der Finanzplanung, da dieser Finanzen nicht Gegenstand der betrieblichen Pla-

nung sind. 

 

4.5 Verknüpfung zwischen betrieblichem Aufwandstableau und 
Kostenartentableau 

Die Modelltableaus der betrieblichen Aufwendungen werden aus dem KL-Modell abgeleitet, 

insbesondere aus den Kostenartentableaus der Bezugsgrößeneinheiten und den Kostenträger-

tableaus der Kostenträger. Grundsätzlich werden die dort jeweils erfaßten Kostenartenzeilen 

in entsprechende betriebliche Aufwandskontenzeilen überführt. Darüber hinaus werden aus-

gewählte Spalteneinträge des KL-Modells übernommen und um weitere Spalten ergänzt, in 

denen die für das UEFI-Modell benötigten endogenen Größen berechnet werden.  

 

Aufgrund der definitorischen Unterschiede zwischen den Kosten des KL-Modells und den 

Aufwendungen des UEFI-Modells sind jedoch bei der Ableitung entsprechende Ausnahmen 

zu berücksichtigen. 

 

Die im KL-Modell erfaßten primären Kosten quantifizieren den in der betrachteten Periode 

geplanten Wertverzehr, der bei der Erstellung der Betriebsleistung angefallen ist, während die 

Aufwendungen des UEFI-Modells den in der Finanzbuchhaltung zu erfassenden Wertever-
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zehr darstellen, der zur Verminderung des Nettovermögens führt. Aufgrund dieser unter-

schiedlichen Zwecke stimmen primäre Kosten und Aufwand einer Periode nicht in vollem 

Umfang überein. Ein systematisches Planungsverfahren bedarf daher einer Differenzierung 

der Kosten in Abhängigkeit der Frage, ob und in welchem Umfang sie als Aufwand charakte-

risiert werden können:  

 

 Soweit Kosten und Aufwendungen sachlogisch und wertmäßig deckungsgleich sind, lie-

gen aufwandsgleiche Kosten vor, die kostenseitig als Grundkosten und aufwandsseitig 

als Zweckaufwand bezeichnet werden. In diesem Fall kann die Überführung der Kosten-

artenzeilen eines KL-Tableaus in Aufwandszeilen eines UEFI-Tableaus sowie die Über-

nahme der entsprechenden Spalteneinträge uneingeschränkt erfolgen. 

 

 Dies gilt jedoch nicht für die von den Grundkosten zu unterscheidenden kalkulatorischen 

Kosten, die keine sachlogische bzw. wertmäßige Entsprechung bei den Aufwendungen 

vorzuweisen haben und in Anderskosten und Zusatzkosten differenziert werden.  

 

Bei Anderskosten existiert zwar ein sachlogisch entsprechender Aufwand, welcher als 

bewertungsbedingt neutraler Aufwand bezeichnet wird, aber die Höhe des Aufwands 

weicht von derjenigen der Kosten ab. Dies ist immer dann der Fall, wenn die in der kalku-

latorischen Kostenrechnung angesetzten Kostenwerte für den Ausweis in der Finanzbuch-

haltung aufgrund von gesetzlichen Bestimmungen korrigiert werden müssen. Als klassi-

sches Beispiel werden dafür stets Abschreibungen angeführt, die kalkulatorisch und bilan-

ziell unterschiedliche Wertansätze aufweisen können, wie z.B. die Zugrundelegung der 

Anschaffungsausgaben vs. Wiederbeschaffungswerte. 

 

Bei Anderskosten können folglich zwar die entsprechenden Kostenartenzeilen eines 

KL-Tableaus in Aufwandszeilen überführt, aber die Spalteneinträge hingegen nicht 

übernommen werden, sondern müssen im UEFI-Modell neu geplant werden. Dabei 

wird davon ausgegangen, dass es sich bei den im KL-Modell vorhandenen Anderskosten-

arten stets um kalkulatorische Abschreibungen handelt. Die Planung der korrespondieren-

den bilanziellen Abschreibung erfolgt im Modelltableau der Abschreibungen von Be-

standsgrößen des UEFI-Modells und gelangt durch Verbuchung in die entsprechenden 

Spalteneinträge des Modelltableaus der betrieblichen Aufwendungen. 

 

 Zusatzkosten werden ausschließlich zu kalkulatorischen Zwecken angesetzt und besitzen 

folglich kein Aufwandspendant. Dazu zählen beispielsweise der kalkulatorische Unterneh-

merlohn, kalkulatorische Eigenkapitalzinsen und kalkulatorische Wagnisse zur Periodisie-

rung vom aperiodisch anfallenden betriebsbedingten Wertverzehr. Aufgrund der rein kal-

kulatorischen Ausrichtung dürfen die Kostenartenzeilen von Zusatzkosten nicht zu ent-

sprechenden Aufwandszeilen im Modelltableau der betrieblichen Aufwendungen führen 

und bleiben daher im UEFI-Modell unberücksichtigt. 

 

Es gibt auch Aufwendungen, denen weder wertmäßig noch sachlogisch entsprechende Kosten 

gegenüberstehen. Dazu zählen zum einen der betriebsfremde Aufwand, der keine Beziehung 

zur betrieblichen Leistungserstellung aufweist, und zum anderen der außerordentliche Auf-

wand, der zwar durch die Erstellung der Betriebsleistung verursacht worden, aber derart au-

ßergewöhnlich ist, daß er keine Grundlage für Produktionsplanung und Preiskalkulation dar-

stellt.  

 

Diese Aufwendungen bilden zusammen mit dem bewertungsbedingt neutralen Aufwand den 

neutralen Aufwand, so daß sie als sonstiger neutraler Aufwand bezeichnet werden sollen. 

Da diese Aufwendungen nicht aus dem KL-Modell übernommen werden können, müssen die 
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entsprechenden Aufwandszeilen im UEFI-Modell angelegt werden. Die Planung der sonsti-

gen neutralen Aufwendungen erfolgt jedoch nicht in den Modelltableaus der betrieblichen 

Aufwendungen, sondern in eigenen Modelltableaus. 

 

In Abb. 10 werden die beschriebenen Zusammenhänge zwischen den im KL-Modell geplan-

ten Kosten und den im UEFI-Modell zu modellierenden Aufwendungen bezüglich der begriff-

lichen Differenzierung dargestellt. Darüber hinaus wird angegeben, in welchem Modell-

tableau die Planung und der Ausweis erfolgen. 

 

Abb. 10:  Beziehung zwischen Kosten und Aufwand und Systematik der Tableauverknüpfun-

gen 

Neben den primären Kosten werden im KL-Modell auch sekundäre Kosten geplant, die 

durch Kostenverrechnung und Umlagen entstehen und im KL-Modell durch Bestellmengen-

Lieferpreis-Beziehungen abgebildet werden. Grundsätzlich werden sämtliche sekundären 

Kostenartenzeilen jeweils als entsprechende Aufwandszeile in die Modelltableaus der betrieb-

lichen Aufwendungen übernommen.  

 

Allerdings unterscheiden sich die ausgewiesenen Spalteneinträge des UEFI-Modells von den-

jenigen im KL-Modell, so daß die Kosten gemäß der beschriebenen Begrifflichkeit als se-

kundäre Anderskosten bzw. die Aufwendungen als sekundäre bewertungsbedingt neutrale 

Aufwendungen zu bezeichnen sind. Die unterschiedliche Ausprägung ergibt sich bereits 

dadurch, dass die zu verrechnenden bzw. umzulegenden Gesamtkosten einer Bezugsgrößen-

einheit bzw. eines Kostenträgers im Fall von direkt primär oder indirekt sekundär vorliegen-

den Anderskosten bzw. Zusatzkosten zu abweichenden Gesamtaufwendungen führen. Dar-

über hinaus wird im UEFI-Modell nicht der Gesamtaufwand verrechnet bzw. umgelegt, son-

dern nur derjenige Teil, der auf die Herstellungskosten entfällt, so daß es auch dadurch zu un-

terschiedlichen Ausprägungen der Spalteneinträge kommt. 

 

Als besonders augenfälliges Merkmal ist anzuführen, daß das betriebliche Aufwandstableau 

im Gegensatz zum Kostenartentableau des KL-Modells keine Differenzierung mehr in fixe 

und variable Anteile besitzt, sondern sich auf die Darstellung von aggregierten Gesamtwer-

ten beschränkt. Die Differenzierung im Rahmen der kalkulatorischen Kostenrechnung war 

notwendig, um eine sogenannte Grenzkostenkalkulation durchzuführen, die als Grundlage für 

bestimmte betriebswirtschaftliche Entscheidungen herangezogen werden kann. Da mit der bi-
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lanziellen Kostenrechnung derartige Ziele nicht verfolgt werden, ist es ausreichend, die be-

trieblichen Aufwendungen auf Basis von aggregierten Werten zu modellieren.  

 

Weiteres zentrales Unterscheidungsmerkmal zwischen Kostenarten- bzw. Kostenträger und 

betrieblichem Aufwandstableau ist die Berechnung eines Herstellungskostenkoeffizienten. Je 

Bestellzeile eines betrieblichen Aufwandstableaus muß ein sogenannter Herstellungskosten-

koeffizient bestimmt werden, mit dem festgelegt wird, in welchem Umfang betrieblicher 

Aufwand bei der Herstellungskostenermittlung eines im Lager zu aktivierenden Produktes  

berücksichtigt wird.  

4.6 Modellierung der Bestandsbewertung selbsterstellter Erzeug-
nisse 

4.6.1 Funktionale Aufwandsklassifikation 

Die Herstellungskostenkoeffizienten sind notwendige Bedingung zur Ermittlung der Be-

standsbewertung erstellter (unfertiger und fertiger) Erzeugnisse, aktivierter Eigenleistungen 

und einer GuV (sowohl nach dem Gesamtkosten- als auch nach dem Umsatzkostenverfahren). 

 

Der Gesetzgeber schreibt vor, in welchem Umfang Teile des betrieblichen Werteverzehrs 

(nicht) aktiviert werden dürfen bzw. müssen. Um eines handelsrechtlich zulässige Ermittlung 

von Herstellungskosten zu gewährleisten, muß zunächst eine sogenannte funktionale Auf-

wandsklassifikation durchgeführt werden. Je nach Klasse (Materialkosten, Vertriebskosten, 

…) besteht von Gesetzeswegen Aktivierungspflicht, -wahlrecht oder -verbot als Herstellungs-

kosten: 

 

 Für Materialeinzelkosten, Fertigungseinzelkosten und Sonderkosten der Fertigung besteht 

eine Aktivierungspflicht, für Vertriebskosten ein Aktivierungsverbot.  

 

 Dahingegen besteht bei Materialgemeinkosten, Fertigungsgemeinkosten, Wertverzehr des 

Anlagevermögens, Kosten der allgemeinen Verwaltung, Aufwand für soziale Einrichtun-

gen, Aufwand für soziale Einrichtungen, Aufwand für freiwillige soziale Leistungen, 

Aufwand für betriebliche Altersversorgung und Fremdkapitalzinsen ein Aktivierungs-

wahlrecht.  

 

Für jede Zeile eines Modelltableaus der betrieblichen Aufwendungen wird eine Vorkonfigura-

tion der funktionalen Aufwandsklasse vorgenommen, die bei Bedarf manuell korrigiert wer-

den kann. Dabei richtet sich die Vorkonfiguration im allgemeinen nach dem Typ der Kosten-

stelle bzw. des Kostenträgers des KL-Modells, von der bzw. dem die Bestellung vorliegt (s. 

Abb. 11).  

 

In einem Ausnahmefall ist der Kostenartentyp ungeachtet des Kostenstellen- bzw. Kostenträ-

gertyps für die Vorkonfiguration der funktionalen Aufwandsklasse maßgeblich, nämlich bei 

Anderskosten, die als Abschreibungen aufgefaßt werden und somit als Wertverzehr des Anla-

gevermögens klassifiziert werden müssen. Die Differenzierung der Material- und Fertigungs-

kosten in Einzel- und Gemeinkosten wird, s. oben, in der Bezugsobjektanalyse vorgenommen. 
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Kostenstellen-/Kostenträger-/Kostenartentyp Standardmäßige funktionale Aufwandsklasse

Rohstoffkostenträger, Zwischenkostenträger, Produkte Materialkosten

Fertigungsstelle, sonstige Fertigungsstelle,                        

Rohstofflager, Fertig-/Zwischenlager

Fertigungskosten

Verwaltungsstelle,                                             

Einkaufsstelle, Sonstige Beschaffungsstelle

Verwaltungskosten

Absatzstelle, Sonstige Vertriebsstelle,                    

Produkte im Vertrieb, Endkostenträger

Vertriebskosten

Anderskosten Wertverzehr des Anlagevermögens  

Abb. 11:  Standardmäßige funktionale Aufwandsklasse 

Wie die vorstehenden Ausführungen zeigen, erfordert die funktionale Aufwandsklassifikation 

eine Unterscheidung nach Einzel- und Gemeinkosten,
6
 um für Material- und Fertigungskosten 

den Aktivierungsumfang ermitteln zu können. Die Klassifizierung als Einzel- und Gemein-

kosten ergibt sich aus den strukturellen Verrechnungsbeziehungen eines UEFI-Modells. Im 

UEFI-Master wurde eine sogenannte Bezugsobjektanalyse implementiert, auf deren detaillier-

ter Darstellung an dieser Stelle jedoch verzichtet wird.
7
 

 

Bei Aktivierungspflicht (also im Falle von Materialeinzel- und Fertigungseinzelkosten) wird 

der Betrag des betrachteten Aufwands in der Bestellzeile eines Modelltableaus der betriebli-

chen Aufwendungen vollständig Bestandteil der Herstellungskosten, während bei Aktivie-

rungsverbot dieser Betrag gesondert auszuweisen ist. Im Fall eines Wahlrechts (also z.B. im 

Falle von Materialgemein- und Fertigungsgemeinkosten) kann der Betrag je nach Gegeben-

heit vollständig, anteilig oder überhaupt nicht als Herstellungskosten angesehen werden. Bei 

der Inanspruchnahme des Wahlrechts ist jedoch zu beachten, dass aufgrund des Stetigkeits-

grundsatzes eine willkürliche und unsachgemäße Schlüsselung unzulässig ist.  

 

Die Auswirkung der entsprechenden Aktivierungsvorschriften wird durch den Herstellungs-

kostenkoeffizienten abgebildet. Besteht eine Aktivierungspflicht, so beträgt der Koeffizient 

eins, bei einem Verbot null, und bei einem Wahrecht kann ein adäquater Wert zwischen null 

und eins gewählt werden. Bei Aktivierungspflicht und -verbot stellt der Herstellungskosten-

koeffizient also eine Konstante dar, während bei einem Wahlrecht dieser Koeffizient als Ba-

sisgröße mit dem Status eines Entscheidungsparameters zu spezifizieren ist. 

 

Bei einem Aktivierungswahlrecht, insbesondere bei Fertigungs- und Materialgemeinkosten, 

präzisiert das Gesetz, dass nur „angemessene“ Teile in die Herstellungskosten einbezogen 

werden dürfen. Dies wird im allgemeinen so ausgelegt, daß nur derjenige Teil angesetzt wer-

den darf, der auf die genutzte Kapazität entfällt, während der Rest davon zu eliminieren ist.  

 

Entsprechend ist eine Differenzierung in Nutzkosten und Leerkosten vorzunehmen, wobei 

die sogenannte Normalbeschäftigung zugrunde gelegt wird. Als Untergrenze für die Normal-

beschäftigung wird 70 % der normalerweise erreichbaren maximalen Beschäftigung ange-

nommen. Liegt also die Beschäftigung unterhalb dieser Normalbeschäftigung, darf der auf die 

Leerkapazität entfallene Anteil der Kosten nicht in die Herstellungskosten einbezogen wer-

den. Dies bedeutet für die Festlegung des Herstellungskostenkoeffizienten, daß dieser maxi-

mal dem Nutzanteil, also dem Verhältnis aus Beschäftigung und Normalbeschäftigung, ent-

sprechen darf.  

 

Abb. 12 zeigt ein Modelltableau der betrieblichen Aufwendungen: Mit der Festlegung des 

Herstellungskostenkoeffizienten (Spalte 6) können durch Multiplikation mit dem gesamten 

                                                
6  Grundsätzlich werden unter Einzelkosten diejenigen Kosten verstanden, die unmittelbar den Kostenträgern 

zugerechnet werden können und daher dem Verursachungsprinzip in hohem Maße entsprechen. Bei Gemein-

kosten hingegen ist diese unmittelbare Zurechenbarkeit nicht gegeben und das Verursachungsprinzip nur 

schwer oder überhaupt nicht als Verteilungsschlüssel zu erkennen. 
7  Vgl. Hummen (2005), S. 169ff. 
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Aufwand die Herstellungskosten (Spalte 7) berechnet werden. Die Nicht-Herstellungskosten 

(Spalte 8) ergeben sich als Differenz aus gesamtem Aufwand (Spalte 5) und Herstellungsko-

sten (Spalte 7).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

KArtT KArtT KArtT 

Primär: KArtT 

Sekundär: KSETLief 

Bewertungsbedingt neutrale 
Aufwendungen: BT 

BT 

BET 

KSETBest 

Sekundär: BETLief 

BT Zweckaufwendungen: BT 

ohne Mengengerüst 5

mit echtem Mengengerüst 4

mit unechtem Mengengerüst 1 2 4 = 1 x 2

Aufwandskonto

Gesamte                     

Umlage-  

verteilgröße

Umlage-

gewichtungs-

faktor Preis

Gesamte 

Verbrauchs-

menge

Gesamter 

Aufwand

Herstellungs-

kosten-

koeffizient

Herstelllungs-

kosten

Nicht-

Herstellungs-

kosten

Bestell-            

menge

Reinigungsmaterial 140,00 0,99 138,00 2,00

Fertigungslöhne 25,00 5.700,00 142.500,00 1,00 142.500,00 0,00 5.700,00

Abschreibungen Maschinen 80.000,00 0,00 0,00 80.000,00

Hauseigene Stromversorgung 1,20 1.500,00 1.800,00 1,00 1.800,00 0,00 1.500,00
Raum 300,00 1,00 7,20 300,00 2.160,00 0,88 1.894,15 265,85 300,00

Summe primär 222.640,00 142.638,00 80.002,00

Summe sekundär 3.960,00 3.694,15 265,85

Summe gesamt 226.600,00 146.332,15 80.267,85

/ Beschäftigung 5.700,00

= Herstellungskostensatz 25,67

Betriebliche Aufwendungen

6 7 = 5 x 6 8 = 5 - 7
3 5 = 3 x 4 9 = 4

 
KartT: Kostenartentableau 
KSET: Kostensatzermittlungstableau Best: Besteller Lief: Lieferant 
BET: Beschäftigungsermittlungstableau 
BT: Buchungstableau 

Abb. 12:  Ermittlung der Herstellungskosten im Modelltableau der betrieblichen Aufwen-

dungen 

4.6.2 Paralleler Ausweis der GuV 

 

Die GuV kann wahlweise nach dem Gesamtkostenverfahren und dem Umsatzkostenverfahren 

aufgestellt werden. Das gewählte Kostenverfahren führt jeweils zu einer unterschiedlichen 

Ausgestaltung der Mindestgliederung. Dieser Sachverhalt wird im UEFI-Modell durch eine 

entsprechende Differenzierung des Standard-Kontenrahmens berücksichtigt.  

 

Allerdings beschränkt sich der Unterschied beider Verfahren lediglich auf diejenigen Positio-

nen, die zur Ermittlung des Betriebsergebnisses notwendig sind, also die Erfolgsgrößen aus 

der eigentlichen Betriebstätigkeit in Form der Herstellung und des Verkaufs der betriebstypi-

schen Produkte. Diese Positionen werden als kostenverfahrenspezifisch bezeichnet. 

 

Die Erfolgsgrößen des neutralen Unternehmensergebnisses hingegen sind bei beiden Ver-

fahren identisch, so daß sie folglich keiner Differenzierung des Standard-Kontenrahmens be-

dürfen und sich als kostenverfahrenneutrale Positionen im UEFI-Modell niederschlagen.  

  

Es gibt jedoch auch bei den kostenverfahrenspezifischen Positionen solche, die in beiden Va-

rianten dieselbe Bezeichnung aufweisen, nämlich die Umsatzerlöse, die sonstigen betriebli-

chen Aufwendungen und Erträge sowie die nicht planmäßigen Abschreibungen.  

 

Dies legt nahe, daß dort auch die dieselben Erfolgsgrößen subsumiert werden und diese Posi-

tionen folglich auch als kostenverfahrenneutral anzusehen sind. Bei den Umsatzerlösen und 

den nicht planmäßigen Abschreibungen ist dies auch der Fall. Allerdings werden diese Posit i-

onen im UEFI-Standard-Kontenrahmen nicht in den kostenverfahrenneutralen Bereich ver-
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schoben, da dies sonst das gesetzlich vorgeschriebene Ordnungsschema durcheinander brin-

gen und die staffelförmige Berechung des Betriebsergebnisses erschweren würde.  

 

Bei den sonstigen betrieblichen Aufwendungen und Erträgen besteht die Besonderheit, daß 

zwar die Bezeichnung in beiden Verfahren identisch ist, aber jeweils unterschiedliche Er-

folgsgrößen subsumiert werden und insofern eine Klassifizierung als kostenverfahrenneutral 

von vorneherein ausgeschlossen ist. Dieser Sachverhalt ist jedoch nicht sofort offenkundig, 

zumal sie zunächst sowohl im Gesamtkostenverfahren als auch im Umsatzkostenverfahren 

sämtliche nicht bereits in anderen Aufwands- bzw. Ertragspositionen enthaltene Ertragsgrö-

ßen aufnehmen.  

 

So enthalten aber die sonstigen betrieblichen Aufwendungen des Umsatzkostenverfahrens zu-

sätzlich die außerordentlichen Abschreibungen, die im Gesamtkostenverfahren unter Ab-

schreibungen subsumiert werden. Weiterhin werden dort im Gesamtkostenverfahren die sons-

tigen betrieblichen Zweckaufwendungen ausgewiesen, also jene betrieblichen Aufwendungen, 

die aus dem KL-Modell übernommen werden, aber nicht dem Material- oder Personalauf-

wand bzw. den Abschreibungen zugerechnet werden können. Im Umsatzkostenverfahren wer-

den in der korrespondierenden Position sämtliche betrieblichen Nicht-Herstellungskosten 

ausgewiesen. Dazu zählen nicht nur jene sonstigen betrieblichen Zweckaufwendungen, son-

dern außerdem sämtliche Nicht-Herstellungskostenkomponenten des Material- und Personal-

aufwands sowie der Abschreibungen. 

 

Bei den sonstigen betrieblichen Erträgen ist ihre Unterschiedlichkeit im Gesamt- und Umsatz-

kostenverfahren auf die Behandlung der anderen aktivierten Eigenleistungen zurückzuführen. 

Im Gesamtkostenverfahren wird diese Position explizit ausgewiesen, während es im Umsatz-

kostenverfahren grundsätzlich zwei zulässige Alternativen gibt, diesen Sachverhalt abzubil-

den.  

 

Die erste Möglichkeit besteht darin, die jeweiligen Aufwendungen direkt auf die Bestands-

größen zu verbuchen, während bei der zweiten Möglichkeit diese in die GuV einfließen und 

ein entsprechender Ausgleich bei den sonstigen betrieblichen Erträgen geschaffen werden 

muss. 

 

Auch wenn die erste Möglichkeit der Systematik des Umsatzkostenverfahrens eher entspricht, 

wird im UEFI-Modell stets gemäß der zweiten Möglichkeit vorgegangen. Dies ist darauf zu-

rückzuführen, daß beide Kostenverfahren parallel abgebildet werden müssen. Im Gesamtko-

stenverfahren werden nämlich die Aufwendungen zur Herstellung von aktivierten Eigenleis-

tungen entsprechend ihrer Finanzierung (also entweder bar oder als Verbindlichkeit) verbucht, 

und dies muß in analoger Weise auch im Umsatzkostenverfahren erfolgen. Demnach kommt 

nur die zweite Möglichkeit in Betracht. Folglich sind die sonstigen betrieblichen Erträge im 

Umsatzkostenverfahren um die Position andere aktivierte Eigenleistungen zu ergänzen. 

Dadurch weisen die sonstigen betrieblichen Erträge in beiden Verfahren unterschiedliche 

Werte auf, so daß auch hier eine Klassifizierung als kostenverfahrenneutral nicht möglich ist. 

 

Abb. 13 zeigt die UEFI-Konzeption zur Ableitung einer GuV nach dem Umsatz- und dem 

Gesamtkostenverfahren aus den betrieblichen Aufwandstableaus. Diese werden aus den KL-

Tableaus abgeleitet, wobei die Differenzierung in Grund-, Anders- und Zusatzkosten berück-

sichtigt wird, s. oben Abschn. 4.5 auf S. 16. 

 

Die Einordnung der Aufwendungen in das Gesamtkostenschema aus den Modelltableaus der 

betrieblichen Aufwendungen läßt sich ohne weiteres vornehmen, da das Kilgermodell alle 

hierzu notwendigen Informationen enthält. Einzige Ausnahme bildet die Position Bestandser-
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höhung (bzw. -verminderung). Sie kann nicht ohne Informationen über die Bewertungen ein-

gelagerter selbsthergestellter Erzeugnisse, d.h. über die Herstellungskosten der Periode, ermit-

telt werden.  

GuV nach

Gesamtkostenverfahren

GuV nach 

Umsatzkostenverfahren

Herstellungs-

kosten-

koeffzient

Funktionale

Aufwands-

klassifkation

Zuordnung

Bestands-

erhöhung

Material-

aufwand

Personal-

aufwand

Abschreibungen

Sonstige 

betriebliche 

Aufwendungen

Betriebliche 

Aufwendungen

Verbuchung

Bestandsab- und -zugänge

(un-)fertiger Erzeugnisse

Herstellungs-

kosten

Nicht-

Herstellungs-

kosten

Herstellungs-

kosten 

des Umsatzes

Vertriebs-

kosten

Verwaltungs-

kosten

Sonstige 

betriebliche 

Aufwendungen

 

Abb. 13:  Ermittlung der Herstellungskosten im Modelltableau der betrieblichen Aufwen-

dungen 

Diese werden, s. Abschn. 4.6.1 auf S.19, ausgehend von der (auf Basis des KL-Modells vor-

konfigurierten oder manuellen) funktionalen Aufwandsklassifikation und den in der Bezugs-

objektanalyse ermittelten (und den Nutzanteil berücksichtigenden) Herstellungskostenkoeffi-

zienten in den Zeilen der betrieblichen Aufwandstableaus je Aufwandsart berechnet.  

 

Sind die Herstellungskosten und die Nichtherstellungskosten (letztere als Differenz aus Ge-

samtaufwand einer Aufwandsart und den Herstellungskosten, s. Abb. 12) ermittelt, muß zur 

Ermittlung der Positionen des Umsatzkostenverfahrens wiederum die funktionale Aufwands-

klassifikation herangezogen werden. Dies ist erforderlich, weil die Nichtherstellungskosten 

nach Vertriebs- und Verwaltungskosten sowie sonstigen betrieblichen Aufwendungen diffe-

renziert werden müssen.  

 

Um die Herstellungskosten des Periodenumsatzes zu ermitteln, müssen die gesamten Herstel-

lungskosten der Periode korrigiert werden um den Anteil der Herstellungskosten der Periode, 

die zum Stichtag im Bestand des Unternehmens geführt wurden. Anders ausgedrückt, wird 

eine Differenzierung der Herstellungskosten der Periode in eingelagerte und umgesetzte Her-

stellungskosten vorgenommen. 
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4.7 Verknüpfung weiterer Größen des KL-Modells mit dem UEFI-
Modell 

 

Neben dem Abgleich von Kostenarten und betrieblichen Aufwendungen erfolgt der Abgleich 

der Umsatzerlöse. Die Umsatzerlöse werden vom INZPLA-UEFI-Master gleich zweifach 

(konten- und zeilenweise) eingepflegt, nämlich zum einen für das Gesamtkostenverfahren und 

zum anderen für das Umsatzkostenverfahren. Dadurch ist es möglich, die hierarchische Ein-

gliederung in beiden Verfahren unterschiedlich zu gestalten. Auch hier werden Variablen für 

entsprechende Spaltenarten des Modelltableaus hinzugefügt (z.B. Erlösschmälerung) bzw. 

substituiert (z.B. Voll- bzw. Grenzkostensatz durch Herstellungskostensatz). Ebenso werden 

wieder die entsprechenden Auswertungsvariablen für Buchhaltungsmatrix und Fondsmatrizen 

angelegt, aber nur einfach und nicht dreifach wie bei den betrieblichen Aufwendungen, da für 

Umsatzerlöse eine Splittung in Herstellungskosten und Nichtherstellungskosten keinen Sinn 

macht. 

 

Als letzter Schritt erfolgt der Abgleich der Lagerfortschreibung des KL-Modells und den 

entsprechenden Bestandskonten des UEFI-Modells, wobei es sich genauer gesagt um Vorrats-

positionen des Umlaufvermögens handelt. Für jeden Kostenträger wird ein Bestandskonto an-

gelegt, welches entsprechend dem Kostenträgertyp typisiert wird (s. Abb. 14).  

 

Außerdem wird dem Kostenträger eine Bestellzeile des angelegten Bestandskontos zugeord-

net. Für die Modelltableaus der entsprechenden Bestandsgröße werden wiederum gegenüber 

dem Lagerfortschreibungstableau des KL-Modells Variablen hinzugefügt (z.B. außerplanmä-

ßige Abschreibungen und Zuschreibungen) bzw. substituiert (z.B. Bestandsab- und -zu-

gangswert, die zu Herstellungskostensätzen bewertet werden müssen). Schließlich werden 

noch die Auswertungsvariablen für Buchhaltungsmatrix und Fondsmatrizen des Kontos und 

der Zeile angelegt. 

Kostenträgertyp Vorratspostionstyp

Rohstoff im Lager Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe

Zwischenprodukt im Lager Unfertige Erzeugnisse und Leistungen

Endprodukt im Lager Fertige Erzeugnisse und Waren  

Abb. 14:  Korrespondenz zwischen Kostenträgertyp mit Lagerfortschreibung und Vorrats-

positionstyp 

5 Modellstatistik  
 

Das Kosten-Leistungsmodell, das in das Unternehmensmodell integriert wird, ist durch fol-

gende Statistik gekennzeichnet:  

 

Tableaus: 

 

Anzahl der Artikelgewinntableaus 4 

Anzahl der Kostenträgertableaus 130 

davon Endkostenträgertableaus 37 

Anzahl der Lagerfortschreibungstableaus 14 

Anzahl der Bezugsgrößentableaus 52 

davon Einbezugsgrößenstellen 37 

davon Mehrbezugsgrößenstellen 9 

davon Hierarchiekostenstellen 6 

Anzahl der Gleichungstableaus 174 
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Variablen: 

 

Anzahl der Basisgrößen 1.680 

davon Basisziele 538 

davon unkontrollierbare Basisgrößen  222 

davon Entscheidungsparameter 920 

davon Entscheidungsvariablen 0 

Anzahl der endogenen Variablen  18.804 

davon in der Vollkostenversion 12.557 

davon in der Grenzkostenversion 6.247 

davon in Gleichungstableaus erklärt 741 

Anzahl der Modellvariablen insgesamt 20.484 

Anzahl der Modellgleichungen 18.804 

 

Aus dem Kosten-Leistungsmodell werden insgesamt 1.292 Größen in das UEFI-Modell über-

geben. Diese lassen sich wie folgt unterteilen: 

Kostenartengrößen:
 8

 1.241 

Umsatzerlösgrößen: 37 (für 37 EN-Kostenträger) 

Lagerbestandsgrößen: 14 (3 RL- und 11 EL-Kostenträger) 

 

Das UEFI-Modell ist durch folgende Modellstatistik gekennzeichnet: 

 

 

Variablen: 

 

Anzahl der Basisgrößen 2.338 

davon Basisziele 0 

davon unkontrollierbare Basisgrößen  110 

davon bilanzpolitische Beschlußgrößen 21 

davon Entscheidungsparameter 2.206 

davon Entscheidungsvariablen 1 

Anzahl der endogenen Variablen 92.025 

davon in Beziehungstableaus 56 

Anzahl der Variablen insgesamt 94.363 

Anzahl der Variablen des Modelltableausystems 12.550 

Anzahl der Variablen der Buchhaltungsmatrix 49.591 

Anzahl der Variablen der Kapitalfondsmatrix 32.178 

Anzahl der Kennzahlen 44 

Anzahl der Modellgleichungen 92.025 

 

Tableaus: 

 

Anzahl der Bestandsgrößentableaus 51 

Anzahl der Erfolgsgrößentableaus 213 

Anzahl der Verbuchungstableaus 61 

Anzahl der Beziehungstableaus 12+1(für 

Kennzahlen) 

                                                
8  Zwar werden im Rahmen der UEFI-Konfiguration Zusatzkosten eines KL-Modells eliminiert (im Kilgermo-

dell eine Zusatzkostenart, die kalkulatorischen Zinsen) dennoch werden sie zunächst übernommen und daher 

als Übergabevariable mitgezählt.  
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Konten: 

 

Anzahl der Aktivkonten 89 

Anzahl der Passivkonten 69 

Anzahl der Aufwandskonten 395 

Anzahl der Ertragskonten 133 

Anzahl der Ergebniskonten 20 

 

Das Unternehmensgesamtmodell ist durch folgende Variablenstatistik gekennzeichnet: 

Variablen: 

 

Anzahl der Basisgrößen 4.018 

davon Basisziele 538 

davon unkontrollierbare Basisgrößen  332 

davon bilanzpolitische Beschlußgrößen 21 

davon Entscheidungsparameter 3.126 

davon Entscheidungsvariablen 1 

Anzahl der endogenen Variablen 110.829 

davon in Beziehungstableaus 797 

Anzahl der Variablen insgesamt 114.847 

Anzahl der Modellgleichungen 110.829 

 

6 Systemarchitektur 
INZPLA-Master und INZPLA-UEFI-Master stellen zur Konfiguration von Kosten-Leistungs-

modellen bzw. von UEFI-Modellen grafische Benutzerschnittstellen, über deren Oberflächen 

der Benutzer interaktiv ein Modell konfigurieren und anwenden kann.  

 

Die Modelldatenbank speichert die konfigurierten Modellstrukturen, welche von dort wieder-

um zur Darstellung in der grafischen Benutzerschnittstelle ausgelesen werden.  

 

Das Rechenmodell ist ein Compilat des konfigurierten Modells in Form einer DLL, welches 

das Durchrechnen in Sekundenbruchteilen ermöglicht und somit der Werte der endogenen 

Größen des Modells zur Verfügung stellt. Die Erzeugung der Modellrechnung erfolgt wiede-

rum über die grafische Benutzerschnittstelle, die aus den konfigurierten Modellstrukturen in 

der Datenbank ein Gleichungsmodell zunächst in Textform generiert, welches dann mit einem 

speziellen Compiler in Maschinensprache übersetzt wird. 

 

Als grafische Benutzerschnittstelle für das UEFI-System wurde ein eigenständiges Programm 

losgelöst vom INZPLA-Master entwickelt, nämlich der INZPLA-UEFI-Master (s. Abb. 15  

oben rechts). Die Aufspaltung in zwei getrennte Programme wurde vorgenommen, um den 

INZPLA-Master mit bereits umfangreicher Funktionalität nicht mit den komplexen Funk-

tionen zur Konfiguration von UEFI-Modellen zu überfrachten. Es bietet sich auch deswegen 

an, weil die Konfiguration eines UEFI-Modells auf einem vollständig konfigurierten KL-Mo-

dell als abgeschlossenen vorausgehenden Schritt aufbaut und diesem rückwirkungsfrei nach-

folgt. Da die zu konfigurierenden Sachverhalte in KL- und UEFI-Modellen unterschiedlich 

sind und somit auch kaum Programmteile wiederverwendet werden können, war es auch aus 

Effizienzgründen nicht erforderlich, die Benutzerschnittstelle in den bereits bestehenden 

INZPLA-Master zu integrieren. 



  27 

   

     INZPLA-Master        INZPLA-UEFI-Master 

       

 

 

 

Abb. 15:  INZPLA-Systemarchitektur 

Als Datenbank für die Modellstrukturen des UEFI-Modells wird hingegen dieselbe wie für 

diejenigen des KL-Modells verwendet. Allerdings erfolgt dies in eigenen Tabellen, um KL- 

und UEFI-Modellstrukturen in technischer Hinsicht eindeutig voneinander zu trennen. 
Durch diese Vorgehensweise soll die Gefahr von fehlerhaften Wechselwirkungen möglichst 

gering gehalten werden. Da aber sowohl KL- als auch UEFI-Modellstrukturen in derselben 

Datenbank abgelegt werden, beinhaltet diese schließlich in Summe das Unternehmensgesamt-

modell.  

 

Der Datenbankzugriff zum Schreiben bzw. Lesen der konfigurierten Strukturen wird dabei 

über dieselbe Datenbankschnittstelle wie im INZPLA-Master abgewickelt, welche zu diesem 

Zweck in den INZPLA-UEFI-Master eingebunden werden musste. 

 

Die Generierung des Gleichungsmodells zur Erzeugung des Rechenmodells erfolgt im INZ-

PLA-System über eine spezielle Programmbibliothek, welche zunächst nur auf KL-Modelle 

beschränkt war. Da die UEFI-Modellstrukturen in derselben Datenbank abgelegt sind, konnte 

die Gleichungsmodellgenerierung des UEFI-Modells in diese Programmbibliothek ergänzt 

werden. Somit resultiert ein Gleichungsmodell mit sowohl dem KL- als auch dem UEFI-

Modell. Das daraus erzeugte Rechenmodell umfasst demzufolge ebenfalls beide Modelle, so 

dass schließlich sämtliche endogenen Größen des Unternehmensgesamtmodells zur Verfü-

gung gestellt werden. Das gilt unabhängig davon, ob das Compilieren vom INZPLA-Master 

oder vom INZPLA-UEFI-Master angestoßen wird: Das UEFI-Modell wird immer mit er-

zeugt.  

 

Durch die Integration beider Modelle in eine Datenbank und ein Rechenmodell ist die tech-

nische Voraussetzung geschaffen, daß mit dem Berichts- und Analysesystem INZPLA-

Analyzer ohne großen zusätzlichen Aufwand nicht nur das KL-Modell, sondern auch das 

UEFI-Modell ausgewertet werden kann. Somit integriert sich das UEFI-Konfigurationssystem 

nahtlos in die bestehende Architektur des INZPLA-Systems. 

7 Einführung in INZPLA-UEFI-Master 

7.1 Programmaufruf 

Nach erfolgreicher Installation des UEFI-Masters kann das Programm auf dem Desktop auf-

gerufen werden, wenn dort eine Verknüpfung zur Ausführungsdatei angelegt wurde: 

 
UG-

Rechenmodell 

 
 

UEFI-
Modelldatenbank 

KL-
Modelldatenbank 
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Auf diese Verknüpfung muß ein Doppelklick mit der linken Maustaste erfolgen, um das Pro-

gramm zu starten. Der INZPLA Master muß nicht gestartet werden. Der UEFI-Master greift 

im Lauf der Konfiguration auf die Datenbank des KL-Modells zurück, ohne daß der Start ei-

nes weiteren Programms erforderlich. Allerdings muß gewährleistet sein, daß eine Verbin-

dung zu dieser Datenbank besteht, die ggf. in einem SQL-Dialog (über das Programm SQL 

Talk) hergestellt werden muß, s. Abschn. 8.1 auf S. 48 . 

 

7.2 Bildschirmaufbau und Modellaufruf 

 

Nach Aufruf des UEFI-Masters erscheint auf dem Bildschirm das Hauptfenster: 

 

 

  

Abb. 16:  Hauptfenster 

Das Hauptfenster des INZPLA-UEFI-Masters untergliedert sich in mehrere Teilbereiche, 

nämlich Titelleiste (oberer Rand), Menüzeile, Werkzeugleiste, Auswahlleiste, Bereich für 

Konfigurationsfenster und Statusleiste (unterer Rand). 

 

In der Titelleiste ist der Programmname (INZPLA-UEFI-Master) eingetragen und ggf. gefolgt 

vom Namen der verbundenen Modelldatenbank einschließlich Benutzer und Fensternummer 

in eckigen Klammern. Darunter befindet sich die Menüzeile, in der die einzelnen zur Verfü-

gung stehenden Befehle abgerufen werden können, sowie eine Werkzeugleiste, in der wichti-

ge Befehle des Menüs auf einem Klick verfügbar sind.  

 

In der anschließenden Auswahlleiste können Modelldatenbank, Version, Werteart, Periode 

und Status der Ergebnisverwendung eingesehen und ggf. verändert werden. Da der INZPLA-

UEFI-Master in der vorliegenden Ausbaustufe nur Planmodelle auf Einjahresbasis verarbeiten 

kann, stehen als Werteart lediglich sämtliche Plan-Wertearten und als Periode nur die entspre-

chende Jahresperiode zur Auswahl. Als Versionen stehen, im Gegensatz zu Voll- und Grenz-

kosten im INZPLA-Master, Gesamtkosten und Umsatzkosten zur Auswahl entsprechend der 

gewünschten Darstellungsform der GuV. Die Ergebnisverwendung kann für die Stadien vor, 

nach teilweiser und nach vollständiger Ergebnisverwendung angezeigt werden. 
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Werkzeugleiste und Auswahlleiste sind Oberflächenelemente, die bei Bedarf auch als eigen-

ständige Fenster aus dem Hauptfenster herausgelöst werden können. Das hat den Vorteil, dass 

somit mehr Platz für die mitunter sehr komplexen Konfigurationsfenster geschaffen werden 

kann, so daß relevante Informationen umfangreicher auf dem Bildschirm dargestellt werden 

können.  

 

In der Statuszeile werden ggf. Systemmeldungen ausgegeben. Bei zeitintensiven Operationen 

zeigt dort ein Fortschrittsbalken den Prozeßfortschritt an. Außerdem wird der Status der Da-

tenbankverbindung und des Rechenmodells als Piktogramm angezeigt. 

 

Die dargestellte Ansicht ändert sich, wenn der Anwender eine Datenbankverbindung herstellt. 

Dieses Einloggen geschieht über den in Abb. 16 mit einem Pfeil gekennzeichneten Button 

links in der Menüleiste bzw. -zeile am oberen Bildschirmrand. Anschließend erscheint ein 

neues Fenster.  

  

In dessen oberer Zeile gibt der Anwender den Namen des zu konfigurierenden bzw. des auf-

zurufenden Modells ein. Vorhandene Modelle kann der Anwender durch Klicken auf das 

schwarze Dreieck am rechten Rand der Eingabezeile anlisten lassen (Combobox) und aus 

dem Angebot das gewünschte Modell auswählen. Im Fall des Kilgermodells wird für die an-

zulegende Datenbank die Bezeichnung UEFI245 gewählt; zur Identifizierung und Legitimati-

on sind der Benutzername und das entsprechende Passwort einzugeben und mit „Login“ be-

stätigt. Es können mehrere Modelle gleichzeitig in jeweils mehreren Fenstern konfiguriert 

werden. Dafür stehen im Hauptmenü Konfiguration die Befehle Datenbank und Fenster zur 

Verfügung.  

 

Damit die Konfiguration eines UEFI-Modells möglich ist, muß gewährleistet sein, dass sämt-

liche dafür benötigte Datenbank-Tabellen vorhanden sind. Dies ist bei KL-Modellen, die mit 

INZPLA-Master in der Version 2.5 (oder höher) konfiguriert worden sind, stets erfüllt. An-

dernfalls ist zuvor ein entsprechendes Upgrade mit INZPLA-Master durchzuführen. Falls ein 

neues UEFI-Modell ohne KL-Modell konfiguriert werden soll, ist ein entsprechendes SQL-

Skript auf einer leeren Datenbank auszuführen, welches die benötigten Tabellen anlegt. 

 

Nachdem die Verbindung zur Modelldatenbank hergestellt worden ist, wird automatisch ein 

Konfigurationsfenster erzeugt (zum Aufbau s. Abb. 17 auf S. 31). Falls in der Modelldaten-

bank noch kein UEFI-Modell vorhanden ist, wird der Anwender darauf hingewiesen. Auf 

Wunsch kann der Vorgang abgebrochen werden, oder es kann veranlasst werden, dass das 

System automatisch die grundlegenden Strukturen anlegt. Wenn bereits ein KL-Modell vor-

handen ist, müssen daraus die für das UEFI-Modell relevanten Strukturen abgeleitet werden, 

so daß am Ende beide Modelle konsistent zueinander sind. 

 

Da sich die Strukturen des KL-Modells durch weitere Konfiguration im INZPLA-Master än-

dern können, muß beim Programmstart des INZPLA-UEFI-Masters das UEFI-Modell ent-

sprechend abgeglichen werden, so daß beide Modelle stets konsistent zueinander sind (s. Ab-

schn. 7.6 auf S. 43). Dies betrifft vor allem diejenigen Konfigurationen, die sich automatisch 
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aus dem KL-Modell ableiten, wie z.B. Aufwendungen aus Kostenarten, Umsatzerlöse und 

Lagerfortschreibungen. Ebenso müssen bei gelöschten Bereichen die dazugehörigen UEFI-

Konfigurationen für die entsprechenden Bereiche entfernt werden.  

 

Da beide Modelle wie bereits erwähnt zu einem Unternehmensgesamtmodell verschmolzen 

werden, ist dieser Abgleich zur Gewährleistung der Konsistenz ein wichtiger Bestandteil der 

Entwicklung vom INZPLA-UEFI-Master. Nachdem die Modellkonsistenz garantiert ist, wer-

den die notwendigen Informationen zum Aufbau des Baumdiagramms aus der Datenbank ge-

lesen und dort eingetragen. 

 

Oben in der Titelleiste wird in eckigen Klammern der Name der Datenbank und des Benut-

zers angegeben gefolgt von einer fortlaufenden Nummer. Links in der Statusleiste kann der 

Status der Verbindung zur Modelldatenbank anhand des angezeigten Piktogramms abgelesen 

werden. Die Piktogramme haben dabei folgende Bedeutung. 

 Es besteht kein Login zu irgendeiner Modelldatenbank. 

 Es wurde sich erfolgreich in eine Modelldatenbank eingeloggt. 

 Es besteht eine Verbindung zu einer Modelldatenbank. 

 Es wird aus der Modelldatenbank gelesen. 

 Es wird in die Modelldatenbank geschrieben. 

 

Im Bereich zwischen Auswahlleiste und Statusleiste werden ein oder ggf. mehrere Konfi-

gurationsfenster angezeigt, sobald mindestens eine Verbindung zur Modelldatenbank herge-

stellt worden ist. Das Konfigurationsfenster untergliedert sich in zwei Teilbereiche, links ei-

nem Baumdiagramm und rechts dem Arbeitsbereich, der wiederum in Abhängigkeit des Kon-

figurationsschrittes in mehrere Felder unterteilt sein kann. 

 

Im Baumdiagramm befinden sich sämtliche Strukturelemente des UEFI-Modells, nämlich 

zum einen die, soweit vorhanden, aus dem KL-Modell übernommene Bereichshierarchie, fer-

ner der Kontenrahmen und die Kennzahlen. Die allein zur Gliederung der einzelnen Struktu-

relemente notwendigen Knoten, wie zum Beispiel Modell, Bereiche, Kontenrahmen, Kenn-

zahlen usw., sind zur Unterscheidung von den tatsächlichen Strukturelementen durch Fett-

schrift gekennzeichnet. In Abb. 17 ist die Baumhierarchie des Kilgermodells dargestellt, für 

die Bereiche aufgeklappt auf die Kostenstellen (Bereiche  Hierarchie  Alle Kostenstellen 

 …). 
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Abb. 17:  Baumhierarchie 

Die Gliederungsknoten der einzelnen (hierarchischen) Strukturelementearten unterteilen sich 

wiederum in die Gliederungsknoten „Hierarchie“ und „Nicht zugeordnet“. Unterhalb letzte-

rem werden stets sämtliche Strukturelemente aufgelistet, die noch nicht in die entsprechende 

Hierarchie eingeordnet worden sind. Die im Gliederungsknoten „Nicht zugeordnet“ angeord-

neten Elemente des KL-Modells bedürfen zusätzlicher Konfigurationsschritte (z.B. das Zu-

ordnen von betrieblichen Aufwendungen in die GuV-Hierarchie eines UEFI-Modells).   

 

Die hierzu erforderlichen Informationen können aus den Daten des KL-Modells, die im INZ-

PLA-UEFI-Master vollständig zur Verfügung stehen, nicht gewonnen werden, so daß im Ver-

lauf der Konfiguration des Unternehmensgesamtmodells zusätzliche Spezifikationen durch 

den Anwender erforderlich sind. 

 

In den Hierarchieknoten der Bereichshierarchie befinden sich die Hierarchie-Kostenstellen 

bis hinunter zu den Basiskostenstellen. Im Fall einer Einbezugsgrößen-Basiskostenstelle re-

präsentiert der entsprechende Hierarchieknoten im Baumdiagramm die Basiskostenstelle ein-

schließlich der dazugehörigen Bezugsgrößeneinheit. Im Fall einer Mehrbezugsgrößen-

Basiskostenstelle sind die einzelnen Bezugsgrößeneinheiten unterhalb des Basiskostenstellen-

Hierarchieknotens im Baumdiagramm angeordnet. Wenn einer Bezugsgrößeneinheit Kosten-

träger zugeordnet sind, werden diese unterhalb des Bezugsgrößeneinheitsknotens im Baumdi-

agramm ausgewiesen. 

 

Für Kostenstellen/Bezugsgrößeneinheiten und Kostenträger werden im KL-Modell in ver-

schiedene Typen differenziert (z.B. Fertigungs-, Verwaltungs- und Absatzstellen bzw. Roh-

stoffe, Zwischenkostenträger und Produkte). Die einzelnen Einträge in der Bereichshierarchie 
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sind wie im INZPLA-Master gemäß ihrem jeweiligen Typ mit einem entsprechenden Pikto-

gramm gekennzeichnet. 

 

Der Kontenrahmen gliedert sich in Aktiv- und Passivkonten (Bilanz), Aufwands-, Ertrags- 

und Ergebniskonten (GuV) sowie Kapitalfonds-, -abfluss-, -zufluß- und -änderungskonten 

(Kapitalflussrechnung). Zur Differenzierung sind die Einträge entsprechend farblich gekenn-

zeichnet: Aktivkonten blau, Passivkonten gelb, Aufwandskonten rot, Ertragskonten grün, Er-

gebniskonten braun, Kapitalfondskonten dunkelgrün, Kapitalfondsabflusskonten orange, Ka-

pitalfondszuflußkonten türkis und Kapitalfondsänderungskonten violett. Außerdem erfolgt 

ebenfalls eine Kennzeichnung mittels Piktogramm. 

 

Zu Beginn der UEFI-Konfiguration befindet sich jeweils unterhalb des Gliederungsknotens 

Hierarchie die vom System semantisch unterstützte Standardhierarchie.
9
 Diese Hierarchie um-

faßt für Bilanz- und GuV-Konten sämtliche handelsrechtlich relevanten Positionen, für die 

Kapitalflußrechnung die nach DRS2 vorgeschriebenen Positionen. Bei Bedarf kann diese  

Hierarchie durch benutzerdefinierte Einträge weiter detailliert werden, um sie an die Bege-

benheiten und Erfordernisse des zu modellierenden Unternehmens anzupassen. Zur Unter-

scheidung werden die Elemente der Standardhierarchie, im Gegensatz zu den benutzerdefi-

nierten Einträgen, unterstrichen dargestellt. 

 

Die Standardhierarchie von GuV-Konten läßt sich in mehrere Teilbereiche untergliedern. So 

gibt es einen kostenverfahrenneutralen und einen kostenverfahrenabhängigen Teil sowie einen 

separaten Abschnitt für die teilweise und die finale Ergebnisverwendung. Jeder Teilbereich 

besitzt jeweils einen eigenen Gliederungsknoten unterhalb des Gliederungsknotens Hierar-

chie. Je nach gewählter Version wird für den kostenverfahrenabhängigen Teil der Gliede-

rungsknoten Gesamtkostenverfahren bzw. Umsatzkostenverfahren freigeschaltet und der ent-

sprechend andere gesperrt. Ein gesperrter Knoten wird in grauer Schrift gekennzeichnet (z.B. 

Umsatzkostenverfahren bei den Aufwandskonten). 

 

Die Kennzahlen gliedern sich in die ZVEI-Kennzahlen, die standardmäßig vom System zur 

Verfügung gestellt werden, und benutzerdefinierten Kennzahlen, die durch den Anwender 

eingepflegt werden. Für beide Arten von Kennzahlen gibt es jeweils einen eigenen Gliede-

rungsknoten. Im ZVEI-Kennzahlensystem werden verschiedene Kennzahlengruppen unter-

schieden, wie z.B. Rentabilitäts-, Kapital oder Liquiditätskennzahlen, die sich wiederum als 

Gliederungsknoten im Baumdiagramm wiederfinden. 

 

Rechts neben dem Baumdiagramm befindet sich der Arbeitsbereich, welcher mit Hilfe von 

Karteireitern strukturiert ist. In den einzelnen Karteireitern befinden sich entsprechende Ein- 

bzw. Ausgabemasken, mit deren Hilfe die Konfiguration bzw. Anwendung des UEFI-Modells 

durchgeführt werden kann. Durch die Auswahl eines bestimmten Eintrags im Baumdiagramm 

werden jeweils sämtliche Karteireiter eingeblendet, die für den ausgewählten Eintrag von Re-

levanz sind. werden im Folgenden genannt und zusammenfassend dargestellt. Abb. 18 zeigt 

die in Abhängigkeit des ausgewählten Baumdiagramm-Eintrags eingeblendeten Karteireiter. 

 

Für den übergeordneten Gliederungsknoten Modell werden sämtliche modellübergreifenden 

Karteireiter eingeblendet. Dazu zählen insbesondere der Karteireiter Unternehmensergebnis, 

in dem die Buchhaltungsmatrix, die Bilanz und die GuV dargestellt werden, sowie der Kartei-

reiter Finanzergebnis, in dem die Fondsmatrizen und die Kapitalflussrechnungen ausgegeben 

werden. Außerdem gehört dazu noch der Karteireiter Ergebnisverwendung, in dem die ent-

sprechenden diesbezüglichen Modelltableaus enthalten sind, sowie der Karteireiter Metain-

                                                
9  Dies gilt mit Ausnahme der Kapitalfondskonten, die per Definition keine Hierarchie besitzen. 
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formationen, in dem modellübergreifende Informationen über das UEFI-Modell dargestellt 

werden. Letzterer wird generell bei allen Gliederungsknoten eingeblendet. 

 

Bei den Gliederungsknoten bezüglich der Bereiche wird der Karteireiter Bereiche angezeigt, 

in dem alle Bereiche untergliedert nach Hierarchie-Kostenstellen, Basiskostenstellen, Be-

zugsgrößeneinheiten und Kostenträger verzeichnet sind. Bei Bereichen und dem Gliederungs-

knoten Bereichsübergreifend werden zusätzlich die Karteireiter zur Planung von Be-

standsgrößen, Aufwendungen und Erträgen sowie zur Verbuchung eingeblendet. Darüber hin-

aus steht der Karteireiter Gleichungen zur Endogenisierung von Basisgrößen mittels Bezie-

hungstableaugleichungen zur Verfügung. Schließlich gibt es noch den Karteireiter Details, in 

dem Informationen zum ausgewählten Bereich eingesehen werden können. Veränderung kön-

nen jedoch dort, wie auch im Karteireiter Bereiche, nicht vorgenommen werden, da die Berei-

che aus dem KL-Modell übernommen werden und folglich nur im INZPLA-Master gepflegt 

werden können. 
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"Aktiv- bzw. Passivkonto" x x x

x x
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Gesamt-, Umsatzkostenverfahren, Kostenverfahrenneutral,

Teilweise bzw. Finale Ergebnisverwendung
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Ertrags- bzw. Ergebniskonten x x

x x

Gesamt-, Umsatzkostenverfahren, Kostenverfahrenneutral,

Teilweise bzw. Finale Ergebnisverwendung

"Ertrags- bzw. Ergebniskonto" x x x

Kapitalflussrechnung x x

x x

"Fondskonto" x x

Fondsabfluss-, -zufluss- bzw. änderungskonten x x

x x

"Fondsabfluss-, -zufluss- bzw. -änderungskonto" x x x

x x

x x

Rentabilität, Ergebnis, Aufwand, Kapital, 

Vermögen, Finanzierung/Investition, Liquidität

"ZVEI-Kennzahl" x x x

Benutzerdefinierte Kennzahlen x x

"Benutzerdefinierte Kennzahl" x x x

Kennzahlen

ZVEI-Kennzahlen

x x
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Fondskonten

Hierarchie

Hierarchie

x

x x x x

Hierarchie

GuV

Hierarchie

x

"Bereich"

"Bereich"

Kontenrahmen

Bilanz

Karteireiter

Modell

Bereiche

Hierarchie

  

Abb. 18:  Eingeblendete Karteireiter in Abhängigkeit des gewählten Baumdiagrammein-

trags 

Für den Gliederungsknoten Kontenrahmen werden sämtliche Karteireiter eingeblendet, die 

zur Verwaltung von Konten benötigt werden. Dazu zählen zum einen die Karteireiter Bilanz- 

und GuV- und Kapitalflußkonten, mit denen die Pflege des Kontenbestands vorgenommen 
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werden kann. Zum anderen werden noch die Karteireiter Primäre Kostenarten, Funktionale 

Aufwandsklassifikation und Aufwandszuordnung UKV angeboten.  

 

Bei erstem wird die für betriebliche Aufwandskonten bedeutsame Typisierung in Grund-, An-

ders- und Zusatzkosten der Kostenarten des KL-Modells vorgenommen. Bei zweitem erfolgt 

die funktionale Klassifikation von betrieblichen Aufwandszeilen in Material-, Fertigungs-, 

Vertriebs- und Verwaltungskosten.  

 

Bei letztem wird die Untergliederung der Herstellungs-, Vertriebs- und Verwaltungskosten 

sowie sonstigen betrieblichen Aufwendungen für die GuV nach dem Umsatzkostenverfahren 

festgelegt. Bei der anschließenden Differenzierung im Baumdiagramm nach Bilanz-, GuV- 

und Kapitalflußkonten werden immer nur die entsprechenden Karteireiter angeboten. 

 

Bei den einzelnen Konten werden zusätzlich die Karteireiter Kontoübersicht und Details ein-

geblendet. In erstem wird angegeben, in welchen Bereichen Planungen für das betrachtete 

Konto vorliegen, während in zweitem Informationen zum Konto eingesehen und im Gegen-

satz zu den Bereichen auch ggf. verändert werden können. 

 

Eine Ausnahme stellen die Fondskonten dar, da in diesem Zusammenhang eine bereichs-

bezogene Kontoübersicht keinen Sinn macht. Dafür wird stattdessen der Karteireiter Fondsde-

finition angezeigt, in dem die jeweilige Zusammensetzung aus Aktiv- und ggf. Passivkonten 

eingesehenen und bei benutzerdefinierten Fonds auch festgelegt werden kann. 

 

Beim Gliederungsknoten Kennzahlen wird der Karteireiter Kennzahlen angeboten, in dem 

diese verwaltet werden. Bei den einzelnen Kennzahlen selber werden zusätzlich die Karteirei-

ter Gleichungen und Details angeboten. Bei erstem kann die Definitionsgleichung eingesehen 

und im Fall von benutzerdefinierten Kennzahlen auch eingegeben werden. 

 

Bei der Auswahl des sichtbaren Karteireiters wird der Benutzer vom System unterstützt, 

indem beim Markierungswechsel im Baumdiagramm der sinngemäß richtige Karteireiter an-

gezeigt wird. Wenn zum Beispiel für ein Aktivkonten-Gliederungsknoten der Karteireiter Bi-

lanzkonten mit dem untergeordneten Karteireiter Aktivkonten ausgewählt wird, so wird beim 

Wechsel auf einen Passivkonten-Gliederungsknoten der dem Karteireiter Bilanzkonten unter-

geordnete Karteireiter Passivkonten angezeigt. 

7.3 Baumdiagramm-Hilfefunktionen 

Die Navigation im Modell, die Suche nach interessierenden Objekten und die Bezeichnung 

von Objekten der Baumhierarchie wird im INZPLA-UEFI-Master durch Hilfefunktionen un-

terstützt, die insbesondere in großen Modellen von Vorteil sind.  

 

Die Hilfsfunktionen befinden sich im Untermenü Baumdiagramm des Hauptmenüs Ansicht 

und gliedern sich in die Untermenüs Beschriftung, Sortierung, Aufklappzustand und Suchen 

(s. Abb. 19, hier wird innerhalb der Funktion Beschriftung die Option Langname gewählt). 
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Abb. 19:  Baumdiagramm-Hilfsfunktionen für die Beschriftung 

Bei der Beschriftung hat man die Auswahl zwischen Lang- und Kurznamen. Auf Wunsch 

kann zusätzlich die Benutzernummer angezeigt werden. Die jeweils aktive Beschriftungsopti-

on wird durch ein Haken-Piktogramm an der entsprechenden Menüoption gekennzeichnet. 

 

Die Sortierung der einzelnen Einträge im Baumdiagramm erfolgt wahlweise nach Benutzer-

nummer, Lang-, Kurzname oder in individueller Reihenfolge. Dabei ist jedoch zu beachten, 

dass die Gliederungsknoten sowie die Elemente der vordefinierten Standardhierarchie von der 

Sortierung ausgenommen sind. Die jeweils aktive Sortierungsoption ist ebenfalls mit einem 

Haken-Piktogramm im Menü gekennzeichnet. 

 

Der Aufklappzustand kann wahlweise für den markierten Knoten, den Gliederungsknoten 

Bereiche oder Kontenrahmen sowie bis zur Gliederungsknoten-Ebene erfolgen. Um einen 

markierten Knoten auf- bzw. zuzuklappen, wählt man den entsprechend bezeichneten Me-

nüeintrag im Untermenü Knoten. Falls man außerdem sämtliche untergeordneten Knoten 

ebenfalls auf- bzw. zuklappen möchte, so muss der entsprechende Menüeintrag mit dem Zu-

satz Vollständig ausgewählt werden (siehe Abb. 20). 

 

  

Abb. 20:  Baumdiagramm-Hilfsfunktionen für den Aufklappzustand eines markierten Kno-

tens 

Für die Definition des Aufklappzustands des Gliederungsknotens Bereiche stehen die Ebenen 

Basiskostenstelle, Bezugsgröße, Kostenträger sowie Produkt und Hauptprozess zur Verfü-

gung (siehe Abb. 21). Dabei wird das Baumdiagramm soweit aufgeklappt, bis Einträge des 

gewählten Typs auftreten. 

 

Als weitere Möglichkeit kann der Aufklappzustand des Gliederungsknoten Bereiche gemäß 

einer gewünschten Tiefe eingestellt werden. Für jede vorhandene Hierarchieebene ist ein Me-

nüeintrag vorgesehen (Tiefe 1, Tiefe 2, …, Abb. 21 unten). Tiefe 1 steht dabei für die Hierar-

chieebene direkt unter dem Gliederungsknoten, Tiefe 2 für die darunterliegende Hierarchie-

ebene usw. Durch Auswahl eines bestimmten Menüpunktes wird der Gliederungsknoten bis 

zur entsprechenden Tiefe aufgeklappt. Wählt man beispielsweise Tiefe 2, so werden nur die-



  36 

   

jenigen Einträge aufgelistet, deren Hierarchietiefe kleiner gleich zwei ist. Der selektierte Auf-

klappzustand wird mit einem Haken-Piktogramm am entsprechenden Menüpunkt gekenn-

zeichnet. 

  

Abb. 21:  Baumdiagramm-Hilfsfunktionen für den Aufklappzustand der Bereiche 

Für die Definition des Aufklappzustands des Gliederungsknotens Kontenrahmen stehen die 

Ebenen Aktiv-, Passiv-, Aufwands-, Ertrags-, Ergebnis-, Fonds-, Fondsabfluß-, Fondszufluß- 

und Fondsänderungskonten zur Verfügung (s. Abb. 22). Dabei hat man die Wahl, den entspre-

chenden Gliederungsknoten entweder bis auf die Standardhierarchie-Ebene oder, wie bereits 

für den Gliederungsknoten Bereiche beschrieben, bis zu einer gewünschten Tiefe aufzuklap-

pen. Bei der Standardhierarchie-Ebene ist die gesamte Standardhierarchie sichtbar, während 

die untergeordneten benutzerdefinierten Positionen versteckt sind. Es besteht auch die Mög-

lichkeit, den Aufklappzustand baumdiagrammübergreifend bis zur Gliederungsknoten-Ebene 

festzulegen. In diesem Fall sind nur die in Fettschrift gekennzeichneten Gliederungsknoten 

sichtbar. 

 

  

Abb. 22:  Baumdiagramm-Hilfsfunktionen für den Aufklappzustand Kontenrahmen 
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Über Ansicht  Baumdiagramm  Suchen… (s. Abb. 23) gelangt man zu dem in Abb. 24 

dargestellten Dialogfenster. Dieser Dialog unterteilt sich in zwei Teilbereiche.  

 

  

Abb. 23:  Auswahl der Funktion „Suchen“ über die Menüleiste des Hauptfensters 

 

   

Abb. 24:  Suchen-Dialogfenster 

Im linken Teilbereich befindet sich eine alphabetisch sortierte Liste mit den Einträgen des 

Baumdiagramms. Dabei werden sämtliche Einträge berücksichtigt, die Gliederungsknoten 

ausgewählter Strukturelementearten untergeordnet sind. Die einbezogenen Gliederungsknoten 

können mit Hilfe der entsprechenden Kontrollkästchen unterhalb des Listenfeldes bestimmt 

werden. Zu Beginn des Suchvorgangs wird standardmäßig derjenige Gliederungsknoten ein-

bezogen, der dem im Baumdiagramm markierten Knoten übergeordnet ist. Im Eingabefeld 

oberhalb des Listenfeldes können die in der Liste aufgeführten Einträge mit Hilfe von Ersatz-

zeichen (* und ?) filtern. Durch Anklicken der Einträge in der Liste werden diese im Baumdi-

agramm markiert. Dabei wird das Baumdiagramm automatisch soweit aufgeklappt, daß der 

markierte Eintrag sichtbar ist. 
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Im rechten Teilbereich kann das Baumdiagramm systematisch nach dem im linken Eingabe-

feld eingetragenen Filterkriterium durchsucht werden. Die Sache kann wahlweise ab dem  

obersten oder ab dem markierten Knoten (Gruppenfeld Beginn) begonnen werden sowie vor- 

oder rückwärts (Gruppenfeld Richtung) durchgeführt werden. Durch Anklicken der Schaltflä-

che Suchen wird zum nächsten Eintrag gemäß den gewählten Einstellungen gesprungen. Mit 

der Schaltfläche Schließen kann der Suchen-Dialog wieder verlassen werden. 

 

7.4 Standardmodelltableaudarstellung 

Standardmodelltableaus sind die elementaren Darstellungsformen der in einem INZPLA-Mo-

dell angelegten Planungsstrukturen. Wie im INZPLA-Master, so kann sich der Anwender 

auch im INZPLA-UEFI-Master jedes Modelltableau ausgeben lassen. Die Modelltableaus ei-

nes im Baumdiagramm markierten Bereichs werden im Arbeitsbereich je nach gewähltem 

Objekt unter dem Karteireiter Bestandsgrößen, Aufwendungen, Erträge und Buchungen ange-

zeigt. Diese Karteireiter (erste Karteireiterebene) können zur weiteren Präzisierung noch in 

bis zu zwei weitere Ebenen von Karteireitern untergliedert werden (Karteireiterebenen 2 und 

3, s. Abb. 25). 

 

1. Karteireiterebene 2. Karteireiterebene 3. Karteireiterebene

Bestandsfortschreibung Anfangsbestände, Bestandszugänge, Bestandsabgänge, Endbestände, 

Bestandszugangswert-Korrekturposten
1

Abschreibungen Abschreibungen, Planmäßige Abschreibungen, Außerplanmäßige Abschreibungen, 

Abschreibungsausgangswert, Durchschnittlicher Bestandswert vor Abschreibungen, 

Anschaffungs- bzw. Herstellungskosten, Restwert nach Abschreibung

Zuschreibungen Zuschreibungen, Durchschnittlicher Bestandswert vor Zuschreibungen

Zinsen Zinsen, Durchschnittlicher Bestandswert

Betriebliche Aufwendungen
2 Betriebliche Aufwandszeilen, Herstellungskostenkoeffizient,                                          

Beschäftigung, Kostensätze

Sonstige Aufwendungen Gesamtkostenverfahren
3
, Umsatzkostenverfahren

3
, Kostenverfahrenneutral

Körperschaftsteuer
4 Körperschaftsteuer, Solidaritätszuschlag, Bemessungsgrundlage, Minderung,                    

Nicht abziehbare Aufwendungen

Gewerbesteuer
4 Gewerbesteuer, Gewerbeertrag, Gewerbeertragskorrektur

Umsatzerlöse
5

Gesamtkostenverfahren
3
, Umsatzkostenverfahren

3

Sonstige Erträge Gesamtkostenverfahren
3
, Umsatzkostenverfahren

3
, Kostenverfahrenneutral

Buchungen Verbuchung, Gegenbuchung, 

Buchungsaufspaltung

-

Bestandsgrößen

Aufwendungen

Erträge

  
1
) Nur bei Rohstoffen/Zwischenprodukten/Endprodukten im Lager 

4
) Nur bereichsübergreifend 

2
)  Nur bei Bezugsgrößeneinheiten und Kostenträgern 

5
) Nur bei Vertriebskostenstellen und bei Endprodukten 

3
) Nur bei entsprechend aktivierter Explikationsversion 

Abb. 25:  Karteireiterebenen bei der Anzeige von bereichsbezogenen Modelltableaus 

  

Ein Modelltableau wird, analog zum INZPLA-Master, in einer Excel-ähnlichen Tabelle aus-

gegeben (s. Abb. 26 mit Beispiel eines Modelltableaus der betrieblichen Aufwendungen). In 

der Baumhierarchie ist das Objekt markiert, dem das eingeblendete Modelltableau zugeordnet 

ist, in Abb. 26 der Verantwortungsbereich Fertigung A). 

 

In der ersten Zeile wird der Name des Modelltableaus (im Beispiel Betriebliche Aufwendun-

gen) ausgegeben. Die darauf folgenden Zeilen enthalten die verschiedenen Möglichkeiten der 

Spaltenbelegung und -verknüpfung. Die Bezeichner der Alternativen sind in der jeweils ersten 

Spalte in kursiver Schrift angegeben.  

 

Die Verknüpfungen werden durch algebraische Gleichungen mit Spaltennummern als Variab-

lennamen dargestellt. Auf Wunsch können die Möglichkeiten der Spaltenbelegung und -

verknüpfung auch ausgeblendet werden (über die Menüleiste Menüoption Ansicht  Tabelle 

 Berechnungsvorschriften). 
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Nach der Zeile mit den Spaltenbezeichnern folgen die einzelnen mit einer fortlaufenden 

Nummer versehenen Zeilen des Modelltableaus. In der ersten Spalte wird in der Regel das 

jeweils betroffene Konto aufgeführt, die weiteren Spalten sind, soweit gemäß Spaltenbele-

gung vorhanden, mit den entsprechenden Variablen gefüllt. Dort werden entweder deren Wer-

te oder Variablennamen eingetragen. Dabei ist zu beachten, daß eine Wertanzeige von endo-

genen Größen nur dann möglich ist, wenn eine gültige Modellrechnung vorliegt. Andernfalls 

wird der Eintrag #Modell ausgegeben. Diese Einschränkung gilt jedoch nicht für Basisgrößen, 

da deren Werte in der Datenbank abgelegt sind und folglich unabhängig von der Modellrech-

nung angezeigt werden können. Wenn trotz vorliegender Modellrechnung der Wert einer en-

dogenen Größe nicht berechnet werden kann, so wird dies durch den Eintrag #Wert gekenn-

zeichnet. Außerdem können auf Wunsch die Einheiten der Variablen angezeigt oder ausge-

blendet werden (Menüoption Ansicht  Tabelle  Einheiten). 

 

  

Abb. 26:  Darstellung eines Standardmodelltableaus der betrieblichen Aufwendungen im 

INZPLA-UEFI-Master 

 

Um sich in Modelltableaus mit vielen Spalten und/oder Zeilen zurechtzufinden, kann die Ta-

belle auch fixiert werden, so daß das Konto der Zeile und die Spaltenbezeichnung stets sicht-

bar bleiben unabhängig davon, welcher Teil der Tabelle gerade im Sichtfeld ist. Außerdem 

besteht die Möglichkeit, Spalten auszublenden, die nicht mit Variablen belegt sind. Schließ-

lich kann in der Werkzeugleiste ein Zoomfaktor zwischen 25 % und 400 % festgelegt werden.  

 

Für die Anzeige der Modelltableaus stehen zwei Farbkodierungen zur Auswahl. Bei der er-

sten Variante werden die Variablen entsprechend ihrem Status (Basisziel, Entscheidungspa-

rameter, unkontrollierbare Basisgröße, Entscheidungsvariable oder endogene Größe) einge-

färbt (in Abb. 26 sind unkontrollierbare Basisgrößen hellblau (Preise primärer Einsatzfaktoren 

in Spalte 3) sowie Entscheidungsparameter grün (Herstellungskostenkoeffizienten in Spalte 6) 

unterlegt).  

 

Bei der zweiten Variante erfolgt eine farbliche Kennzeichnung des Status bezüglich der Mo-

delltableausystematik (Basisgröße, Eingangsgröße, Ausgangsgröße oder interne Größe). Bei 

dieser Variante wird die Modelltableauanalyse-Funktionalität des INZPLA-UEFI-Master 

aktiviert, die es erlaubt, per Mausklick auf eine Eingangs- bzw. Ausgangsgröße zur Quelle 

bzw. zum Ziel in ein anderes Tableau des Modells zu springen. 
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Die Farbwahl kann in einem speziellen Dialogfenster nach individuellen Präferenzen ange-

paßt werden (s. linker Dialog in Abb. 27). Durch Anklicken auf die Schaltfläche des entspre-

chenden Status gelangt man in das Farbauswahl-Dialogfenster (s. rechter Dialog in Abb. 27). 

 

        

Abb. 27:  Dialogfenster zur Farbanpassung und -auswahl 

Im INZPLA-UEFI-Master ist, wie bereits erwähnt, eine Berichtssystemfunktionalität inte-

griert, die es ermöglicht, die Modelltableaus zu berichten bzw. in anderen Anwendungen wei-

terzuverarbeiten. Die dafür zur Verfügung stehenden Befehle befinden sich im Menü Konfi-

guration  Tabelle und auch in der Werkzeugleiste. 

 

Die angezeigten Modelltableaus können ausgedruckt werden. In dem in Abb. 28 dargestellten 

Dialogfenster (über Menü Drucken  Seite einrichten) muß zu diesem Zweck zunächst die 

Seitenaufteilung festgelegt werden. Dort können die Ausrichtung (Hoch- oder Querformat), 

die Skalierung (bestimmter Zoomfaktor oder automatische Anpassung auf eine bestimmte 

Seitenanzahl in Breite und Höhe), die Seitennummerierung, die Seitenränder, die Position und 

der Inhalt von Kopf- und Fußzeile (Datum, Dateiname, Seitenzahlen) sowie sonstige Druck-

optionen (Gitternetzlinien, Schwarzweißdruck, Zeilen- und Spaltenköpfe und Seitensortier-

reihenfolge) eingestellt werden. 

  

Abb. 28:  Dialogfenster „Seite einrichten“ 

Bevor der Ausdruck der Modelltableaus erfolgt, kann bei Bedarf eine Seitenvorschau (s. Abb. 

29) aufgerufen werden (über Menü Drucken  Seite einrichten  Seitenansicht), um die ge-

wählten Einstellungen zu überprüfen. Mehrseitige Berichte können dort Seite für Seite durch-

geblättert werden (Schaltflächen Next Page und Prev. Page). 
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Abb. 29: Seitenvorschau-Dialogfenster 

Um die Daten in den Modelltableaus in anderen Anwendungen weiterverarbeiten zu können, 

besteht die Möglichkeit, diese als Datei zu speichern (Menü Drucken  Seite einrichten  

Speichern…). Dabei stehen verschiedene Dateiformate zur Verfügung (Excel, HTML, Text 

und ein eigenes Format der verwendeten Tabellenkomponente, s. Abb. 30). Es ist zu beach-

ten, daß beim Export naturgemäß die Variablen des Modelltableaus von der Modellrechnung 

entkoppelt werden und die Werte im Bericht nur noch als statische Zahlenwerte vorliegen, die 

bei Modelländerungen nicht mehr automatisch angepaßt werden können! 

 

  

Abb. 30: Dateiexport-Dialogfenster 

Neben dem beschriebenen Dateiexport besteht auch eine Excel-Schnittstelle, die das Modell-

tableau als Datei im Excel-Format speichert und im automatisch gestarteten Excel öffnet  

(über Menüleiste  Drucken  Excel©-Schnittstelle; s. Abb. 31). Als Dateiname wird auto-

matisch der Name des Modelltableaus zuzüglich des Bereichsnamen in Klammern vergeben. 
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Abb. 31: mit Excel-Schnittstelle exportierter Modelltableaubericht 

7.5 Initialisierung 

 

Wenn beim Start des INZPLA-UEFI-Masters noch kein UEFI-Modell vorhanden ist (wie im 

Fall des Kilgermodells), werden zunächst sämtliche Bestands-, Erfolgs- und Kapitalflußkon-

ten der semantisch unterstützten Standardkontenhierarchie in die Modelldatenbank einge-

pflegt. Dies umfaßt nicht nur Bezeichner, Typisierung, Hierarchieeinordnung und sonstige 

Detailinformationen, sondern insbesondere auch eine Reihe von Variablen, die mit jedem 

Konto verbunden sind. Dazu zählen bei Bestands- und Erfolgskonten die Auswertungsvariab-

len der Buchhaltungsmatrix sowie der Kapitalfondsmatrizen jedes standardmäßig unterstütz-

ten Kapitalfonds. Bei Kapitalflußkonten hingegen beschränken sich die anzulegenden Aus-

wertungsvariablen auf diejenigen der Kapitalfondsmatrizen.  

 

Die Variablen der Buchhaltungsmatrix und der Kapitalfondsmatrizen selber werden dabei an 

dieser Stelle noch nicht angelegt. Dies erfolgt dynamisch und zwar erst bei der Verbuchung, 

so daß immer nur die tatsächlich benötigten Variablen eingetragen werden. Dadurch wird der 

Speicherbedarf der Datenbank in Grenzen gehalten. Dies ist insbesondere deswegen geboten, 

da die Buchhaltungsmatrix zum einen sehr umfangreich, aber zum anderen auch relativ dünn 

besiedelt ist. Wenn man vorab jedes Feld mit einer Variablen belegen würde, läge ein Groß-

teil davon brach, würde Speicherplatz verschwenden und die Performance der Datenbankzu-

griffe beeinträchtigen. 

 

Neben den Konten der Standardhierarchie werden die standardmäßig vorhandenen ZVEI-

Kennzahlen sowie der EVA eingepflegt. Dies umfaßt neben Bezeichner und sonstigen De-

tailinformationen die Variable für den resultierenden Wert der jeweiligen Kennzahl sowie die 

entsprechende Definitionsgleichung. Diese Gleichung wird als Beziehungstableaugleichung 

automatisch vom System angelegt. Als erklärende Größen werden dabei von den entsprechen-

den Konten die jeweiligen Auswertungsvariablen der Buchhaltungsmatrix herangezogen. 

 

Schließlich werden noch die Vorgabewerte des Herstellungskostenkoeffizienten für die unter-

schiedlichen funktionalen Aufwandsklassen, wie z.B. Fertigungseinzelkosten, Fertigungsge-

meinkosten, Verwaltungskosten und Vertriebskosten, angelegt (s. Abschn. 4.6.1 auf S. 19). 

Die Einteilung der Kostenarten in funktionale Aufwandsklassen erfolgt auf Basis der Daten-

bankinformationen des KL-Modells.  
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Funktionale Aufwandsklassen mit Aktivierungspflicht oder -wahlrecht erhalten als Vorgabe-

wert den Wert Eins und diejenigen mit Aktivierungsverbot den Wert Null. Bei Aktivierungs-

wahlrecht kann der Vorgabewert noch nachträglich vom Konfigurator angepaßt werden. Die 

Vorgabewerte gelten zunächst für sämtliche Modelltableauzeilen der betrieblichen Aufwen-

dungen. Bei Bedarf können bestimmte Zeilen davon ausgenommen werden, so daß dort der 

Wert des Herstellungskostenkoeffizienten im Rahmen der Basisgrößenspezifikation auch in-

dividuell festgelegt werden kann (s. Abschn. 8.3.4 auf S. 77). Allerdings ist dies nur bei funk-

tionalen Aufwandsklassen mit Aktivierungswahlrecht möglich. 

7.6 Abgleich 

Im Anschluß an das Anlegen der Standardkonten und -kennzahlen sowie der Vorgabewerte 

im Rahmen der Initialisierung folgt der Abgleich mit dem KL-Modell. Dieser Schritt wird 

auch dann beim Programmstart ausgeführt, wenn bereits ein UEFI-Modell vorhanden ist. Dies 

ist deswegen erforderlich, da sich zwischen der letzten Sitzung mit dem INZPLA-UEFI-

Master Änderungen im KL-Modell ergeben haben könnten, die sich auf das UEFI-Modell 

auswirken. Die Durchführung des Abgleichs garantiert, daß KL- und UEFI-Modell konsis-

tent zueinander sind. 

 

Als erster Schritt im Rahmen des Abgleichs wird die Bestellzeilenmatrix des KL-Modells 

aufgestellt und daraus die Verrechnungsstrukturmatrix berechnet, welche über die Ver-

rechnungsbeziehungen zwischen Bezugsgrößeneinheiten und Kostenträgern Auskunft gibt.
10

 

Die Berechnung ist je nach Anzahl der Bestellobjekte, Länge der Verrechnungsketten und 

Tiefe der Bestellschleifen mehr oder weniger aufwendig. Um den Benutzer insbesondere bei 

langwieriger Berechnung über den Stand zu informieren, wird in der Statusleiste der aktuelle 

Iterationsschritt angezeigt. Darüber hinaus läuft der Fortschrittsbalken mit. Da aber die An-

zahl der benötigten Iterationsschritte im voraus nicht bekannt ist, bezieht sich die prozentuale 

Angabe im Fortschrittsbalken nur auf den aktuellen Iterationsschritt und nicht auf die Ge-

samtdauer. 

 

Die Verrechnungsstrukturmatrix dient zur Differenzierung zwischen Einzel- und Gemeinko-

sten, um den Herstellungskostenkoeffizienten insbesondere bei Material- und Ferti-

gungskosten zu bestimmen. Wenn sich also im KL-Modell die Verrechnungsbeziehungen ge-

ändert haben und dies zu einer anderen Klassifikation von Einzel- und Gemeinkosten führt, so 

müssen ggf. die angesetzten Herstellungskostenkoeffizienten entsprechend korrigiert werden. 

Dafür werden deren jeweiligen Werte auf den entsprechenden Vorgabewert der sich geänder-

ten funktionalen Aufwandsklasse gesetzt. War eine zuvor als Gemeinkosten klassifizierte be-

triebliche Aufwandszeile mit einem individuellen Wert für den Herstellungskostenkoeffizient 

versehen, so wird dies bei einer Änderung auf Einzelkosten wieder zu einer Belegung mit 

Vorgabewert, da bei Einzelkosten Aktivierungspflicht besteht und folglich keine Abweichung 

vom Vorgabewert zulässig ist. 

 

Im Anschluß an die Ermittlung der Verrechnungsstrukturmatrix folgt der Abgleich der Berei-

che, insbesondere der damit verbundenen Tableauvariablen. Wenn nämlich im INZPLA-

Master neue Bereiche angelegt werden, so werden dort nur die für das KL-Modell relevanten 

Tableauvariablen angelegt. Die für das UEFI-Modell zusätzlich benötigten Tableauvariablen 

müssen nun hinzugefügt werden. Dazu zählen insbesondere die Tableauvariablen des Modell-

tableaus der betrieblichen Aufwendungen, der Beschäftigungs- und Kostensatzermittlung so-

wie bei Vertriebskostenstellen zusätzlich diejenigen des Modelltableaus der Umsatzerlöse.  

 

                                                
10  Zur Bestellzeilenmatrix und zur Verrechnungsstrukturmatrix vgl. Hummen (2005), S. 173ff. 
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Der zusätzliche Bedarf an Tableauvariablen resultiert zum einen daraus, daß im KL-Modell 

bestimmte für das UEFI-Modell relevante Sachverhalte nicht abgebildet werden (z.B. die Dif-

ferenzierung in Herstellungskosten und Nichtherstellungskosten) und zum anderen, daß be-

stimmte Sachverhalte zwar inhaltlich vorhanden sind, aber mit veränderten Werten belegt 

werden müssen (z.B. die Summe des gesamten sekundären Aufwands, die im Gegensatz zur 

Summe der sekundären Kosten im KL-Modell nicht auf Basis von Selbstkosten-Verrech-

nungssätzen, sondern von Herstellungskostensätzen ermittelt wird). 

 

Falls im INZPLA-Master Bereiche nicht hinzugefügt, sondern wieder gelöscht werden, müs-

sen sämtliche damit verbundenen UEFI-Modellstrukturen und damit auch die eben erwähnten 

Tableauvariablen wieder entfernt werden. Dies wird von der Datenbank aufgrund von ent-

sprechenden referentiellen Integritäten selbständig vorgenommen.
11

 

 

Nach dem Abgleich der Bereiche folgt der Abgleich zwischen den Kostenarten des KL-Mo-

dells und den betrieblichen Aufwendungen des UEFI-Modells, die mit Ausnahme von Zu-

satzkosten entsprechend paarweise vorhanden sein müssen. Beim Anlegen eines neuen UEFI-

Modells gibt es dort noch kein einziges betriebliches Aufwandskonto, so daß für jede primäre 

wie sekundäre Kostenart ein entsprechendes Pendant eingepflegt werden muß. Die Einschrän-

kung bezüglich Zusatzkosten ist dabei unerheblich, da eine derartige Kennzeichnung erst im 

INZPLA-UEFI-Master möglich ist. Wenn das UEFI-Modell bereits existiert, werden nur be-

triebliche Aufwandskonten für neu hinzugekommene Kostenarten eingepflegt.  

 

Der Abgleich erstreckt sich aber nicht nur auf Kostenarten und betriebliche Aufwandskonten 

selber, sondern auch auf die einzelnen damit verbundenen Bestellzeilen der Bereiche in den 

Modelltableaus. Analog zu den Tableauvariablen müssen Variablen bestimmter Spaltenarten 

hinzugefügt (z.B. Herstellungskosten und Nicht-Herstellungskosten) bzw. substituiert (z.B. 

Gesamter Aufwand von bewertungsbedingt neutralen und sekundären Aufwendungen) wer-

den.  

 

Darüber hinaus ist es für die betrieblichen Aufwandszeilen ebenfalls erforderlich, entspre-

chende Auswertungsvariablen für die Buchhaltungsmatrix und die Kapitalfondsmatri-

zen der einzelnen Kapitalfonds anzulegen. Dies ist notwendig, da die Darstellung der Matri-

zen im INZPLA-UEFI-Master nicht nur bis auf Kontoebene, sondern bis zu den bereichsbe-

zogenen Bestellzeilen hinuntergeht.
12

  

 

Darüber hinaus ist der Auswertungsvariablensatz für die Buchhaltungsmatrix nicht nur ein-

mal, sondern dreifach anzulegen. Dies liegt darin begründet, daß die GuV automatisch sowohl 

nach dem Gesamtkosten- als auch nach dem Umsatzkostenverfahren vom INZPLA-UEFI-

Master erzeugt wird. Während sich im Gesamtkostenverfahren eine betriebliche Auf-

wandszeile genau einem Aufwandskonto zuordnen läßt, wird diese im Umsatzkostenverfah-

ren auf ein Herstellungskostenkonto und ein Nicht-Herstellungskostenkonto (Vertriebskosten, 

Verwaltungskosten oder sonstige betriebliche Nicht-Herstellungskosten) aufgespalten. Jede 

dieser beiden Zeilen benötigt für die Darstellung in der Buchhaltungsmatrix nach dem Um-

satzkostenverfahren einen entsprechenden Auswertungsvariablensatz.  

 

Der als Drittes anzulegende Auswertungsvariablensatz entspricht der Summe über die Her-

stellungskosten- und die Nichtherstellungskostenzeile und wird für die Buchhaltungsmatrix 

nach dem Gesamtkostenverfahren benötigt. Das dreifache Anlegen von Auswertungsvariablen 

                                                
11

  Referentielle Integritäten verknüpfen die Tabellen der Datenbank über sogenannte Fremdschlüssel. Mit Hilfe 

von Kaskadierungsregeln werden Kommandos wie insbesondere das Löschen auf abhängige Tabellen ausge-

dehnt. 
12  Zur Modellexploration mit der Buchhaltungsmatrix s. Abschn. 9.8 auf S. 123. 
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für die Buchhaltungsmatrix beschränkt sich nicht nur auf die einzelnen Zeilen, sondern auch 

auf die betrieblichen Aufwandskonten selber, da auch diese beim Umsatzkostenverfahren 

nach Herstellungskosten und nicht Nichtherstellungskosten getrennt aufgeführt werden. 

 

Schließlich wird für jede betriebliche Aufwandszeile eine Vorkonfiguration der funktiona-

len Aufwandsklasse vorgenommen, die bei Bedarf manuell korrigiert werden kann. Dabei 

richtet sich die Vorkonfiguration im allgemeinen nach dem Typ der Kostenstelle bzw. des 

Kostenträgers, von der bzw. dem die Bestellung vorliegt (s. Abb. 32). In einem Ausnahmefall 

ist der Kostenartentyp ungeachtet des Kostenstellen- bzw. Kostenträgertyps für die Vorkonfi-

guration der funktionalen Aufwandsklasse maßgeblich, nämlich bei Anderskosten, die als Ab-

schreibungen aufgefaßt werden und somit als Wertverzehr des Anlagevermögens klassifiziert 

werden müssen. Die Differenzierung der Material- und Fertigungskosten in Einzel- und Ge-

meinkosten wird wiederum anhand der eingangs ermittelten Verrechnungsstrukturmatrix vor-

genommen. 

 

Kostenstellen-/Kostenträger-/Kostenartentyp Standardmäßige funktionale Aufwandsklasse

Rohstoffkostenträger, Zwischenkostenträger, Produkte Materialkosten

Fertigungsstelle, sonstige Fertigungsstelle,                        

Rohstofflager, Fertig-/Zwischenlager

Fertigungskosten

Verwaltungsstelle,                                             

Einkaufsstelle, Sonstige Beschaffungsstelle

Verwaltungskosten

Absatzstelle, Sonstige Vertriebsstelle,                    

Produkte im Vertrieb, Endkostenträger

Vertriebskosten

Anderskosten Wertverzehr des Anlagevermögens   

Abb. 32: Standardmäßige funktionale Aufwandsklasse 

Nach dem Abgleich von Kostenarten und betrieblichen Aufwendungen folgt der Abgleich 

der Umsatzerlöse. Die Umsatzerlöse werden vom INZPLA-UEFI-Master gleich zweifach 

konto- und zeilenweise eingepflegt, nämlich zum einen für das Gesamtkostenverfahren und 

zum anderen für das Umsatzkostenverfahren. Dadurch ist es möglich, die hierarchische Ein-

gliederung in beiden Verfahren unterschiedlich zu gestalten. Auch hier werden Variablen für 

entsprechende Spaltenarten des Modelltableaus hinzugefügt (z.B. Erlösschmälerung) bzw. 

substituiert (z.B. Voll- bzw. Grenzkostensatz durch Herstellungskostensatz).  

 

Ebenso werden wieder die entsprechenden Auswertungsvariablen für Buchhaltungsmatrix 

und Fondsmatrizen angelegt, aber nur einfach und nicht dreifach wie bei den betrieblichen 

Aufwendungen, da für Umsatzerlöse eine Splittung in Herstellungskosten und Nicht-Herstel-

lungskosten keinen Sinn macht. 

 

Als letzten Schritt erfolgt der Abgleich der Lagerfortschreibung des KL-Modells und den 

entsprechenden Bestandskonten des UEFI-Modells, wobei es sich genauer gesagt um Vorrats-

positionen des Umlaufvermögens handelt. Für jeden Kostenträger wird ein Bestandskonto an-

gelegt, welches entsprechend dem Kostenträgertyp typisiert wird (s. Abb. 33). Außerdem wird 

dem Kostenträger eine Bestellzeile des angelegten Bestandskontos zugeordnet.  

 

Für die Modelltableaus der entsprechenden Bestandsgröße werden wiederum gegenüber dem 

Lagerfortschreibungstableau des KL-Modells Variablen hinzugefügt (z.B. außerplanmäßige 

Abschreibungen und Zuschreibungen) bzw. substituiert (z.B. Bestandsab- und -zugangswert, 

die zu Herstellungskostensätzen bewertet werden müssen).  

Kostenträgertyp Vorratspostionstyp

Rohstoff im Lager Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe

Zwischenprodukt im Lager Unfertige Erzeugnisse und Leistungen

Endprodukt im Lager Fertige Erzeugnisse und Waren  

Abb. 33: Korrespondenz zwischen Kostenträgertyp mit Lagerfortschreibung und Vorrats-

positionstyp 
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Die im KL-Modell hinterlegte Lagerfortschreibung wird zur Wahrung der Konsistenz im 

UEFI-Modell übernommen. Demzufolge ist auch die unterstellte Verbrauchsfolge identisch 

und damit verbindlich. Da im INZPLA-Master derzeit nur die Durchschnittsbewertung im-

plementiert ist, kann im INZPLA-UEFI-Master auch nur dieser Ansatz abgebildet werden. 

Die Modellierung eines anderen Verbrauchsfolgeverfahrens wie LIFO, FIFO, HIFO oder 

LOFO ist folglich nicht möglich. 

 

Danach ist der Abgleich von KL-Modell und UEFI-Modell abgeschlossen und beide Modelle 

sind konsistent zueinander. Im Anschluß wird das Baumdiagramm des Konfigurationsfensters 

aufgebaut, und die Konfiguration (s. Kapitel 8.1 und 8.2) bzw. Anwendung (s. Kapitel 8.3 und 

8.4) des UEFI-Modells können beginnen. 

 

Initialisierung und Abgleich werden automatisch beim Programmstart angestoßen, ohne daß 

der Anwender dies manuell steuern muß. Die Initialisierung wird immer dann vorgenommen, 

wenn die Datenbank-Tabelle KONTO leer ist (also noch kein Konto existiert). Der Abgleich 

wird jedes Mal beim Programmstart durchgeführt. 

7.7 Erzeugen von Gleichungsmodellen 

Für die Konfiguration eines UEFI-Modells, das auf einem bereits existierenden KL-Modell 

aufsetzt, muß ein Zugriff auf sämtliche Datenbank-Tabellen dieses Modells vorhanden sein. 

Dies ist bei KL-Modellen, die mit INZPLA-Master in der Version 2.5 (oder höher) konfigu-

riert worden sind, stets erfüllt. Wenn bereits ein KL-Modell vorhanden ist, müssen daraus die 

für das UEFI-Modell relevanten Strukturen abgeleitet werden (s. Abschn. 7.6 auf S. 43), so 

daß am Ende beide Modelle konsistent zueinander sind. 

 

Beim Herstellen einer Datenbankverbindung zu einem bereits bestehenden UEFI-Modell wird 

stets geprüft, ob ein Compilat der Modellrechnung vorliegt und ob es auch gültig ist. Die Gül-

tigkeit der Modellrechnung hängt davon ab, ob seit dem letzten Compilieren Änderungen an 

den Modellstrukturen vorgenommen worden sind, die sich auf die Berechnung der endogenen 

Größen auswirken. Dies wird durch Auswertung des Erstellungsdatums der DLL und der Ein-

träge im Journal überprüft. Wenn diese Überprüfung positiv ist, wird die Modellrechnung ge-

laden, mit den Werten der Basisgrößen initialisiert und das Modell durchgerechnet, so daß die 

Werte sämtlicher endogenen Größen abgerufen werden können. Wenn nicht, dann liegen die 

Werte der endogenen Größen nicht vor, so daß in den entsprechenden Zellen der Modell-

tableaus der Eintrag #Modell angezeigt wird. 

 

In der Statusleiste wird neben dem Status der Verbindung zur Modelldatenbank auch der Sta-

tus der Modellrechnung mit folgenden Piktogrammen angezeigt. 

 Es liegt kein gültiges Compilat der Modellrechnung vor. 

 Die Modellrechnung liegt als gültiges Compilat vor, das Modell ist durchgerechnet 

und die Werte der endogenen Größen können abgefragt werden. 

 

Falls das Compilat ungültig oder gar nicht vorhanden ist, muß es über den Menüleistenbefehl 

Modellrechnung  Gleichungsmodell erzeugen… neu erstellt werden. Man gelangt in das in 

Abb. 34 dargestellte Dialogfenster. 
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Abb. 34: Dialogfenster der Gleichungsmodellerzeugung 

In diesem Dialogfenster können ggf. die Optionen Update Statistics, Dateien in Datenbank 

schreiben und Nicht benötigte Variablen entfernen über Kontrollkästchen eingestellt wer-

den.
13

  

 

Das erzeugte Gleichungsmodell in Textform kann bei Bedarf über den Befehl Modellrech-

nung  Gleichungsmodell anzeigen in einem Editor angezeigt werden (s. Abb. 35). 

 

   

Abb. 35: Dialogfenster der Gleichungsmodellerzeugung 

Wie man an der Einrückung erkennen kann, gliedert sich das Gleichungsmodell in verschie-

dene hierarchisch verschachtelte Segmente. Das Hauptsegment <Datenbankname> unterteilt 

sich in die einzelnen Modellvarianten <Datenbankname>VK (KL-Modell in der Vollkosten-

version), <Datenbankname>GK (KL-Modell in der Grenzkostenversion) und <Datenbankna-

                                                
13  Vgl. zu diesen Programmpunkten Hummen (2005), S. 311ff. 
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me>HB (UEFI-Modell). Am Ende gibt es noch den Block Parameters, in dem die Parameter-

bestimmungsgleichungen für das Ex-post-Planmodell zur Bereitstellung von Istwerten aufge-

führt werden. Dieser umfaßt jedoch nur Parameter des KL-Modells, da derzeit noch keine Ex-

post-Plan-UEFI-Modelle mit dem INZPLA-UEFI-Master erzeugt werden können.  

 

Im Segment des UEFI-Modells werden zunächst die Variablen sämtlicher Zeilen der UEFI-

Modelltableaus sortiert nach den einzelnen Bereichen erklärt. Im Anschluß folgen die Erklä-

rungsgleichungen der Buchhaltungsmatrix und der einzelnen Fondsmatrizen. Explizite Seg-

mente für Bilanz, GuV und Kapitalflußrechnung gibt es nicht, da die dafür benötigten Variab-

len aus den Auswertungsspalten der Buchhaltungsmatrix bzw. der Fondsmatrizen entnommen 

werden. Abschließend folgen die Erklärungsgleichungen für die Kennzahlen. 

8 Konfiguration 
Im Rahmen der Konfiguration erfolgt die Erstellung des UEFI-Modells. Die Konfiguration 

umfaßt folgende Schritte: 

 

 Einlesen des KL-Kilgermodell in ein UEFI-Modell  

 die Verwaltung der Konten (Anlegen, Zuordnen und Löschen) 

 die funktionale Aufwandsklassifikation (zum Festlegen des Herstellungskostenkoeffizien-

ten)  

 die Verwaltung der Bestellzeilen zur Planung und Verbuchung (Anlegen, Spezifikation 

der Planungsparameter, Löschen und Verbuchen)  

 die Verwaltung der Variablen (Festlegen von Basisgrößenstatus und -werten) 

 die Pflege von Beziehungstableaugleichungen (Anlegen, Definieren und Löschen) 

 

8.1 Einlesen des KL-Modells in ein UEFI-Modell 

Das im UEFI-Master zu konfigurierende Gesamtmodell soll auf einem bestehenden KL-Mo-

dell aufsetzen. Zu diesem Zweck muß der Anwender zunächst eine Datenbank anlegen, in der 

das neue Modell konfiguriert wird. 

 

Diese Datenbank (Typ .dbs) wird auf einem Datenbankserver angelegt. Das Verbinden des 

Anwenderrechners mit dem Datenbankserver erfolgt, über einen SQL-Dialog („SQL Talk“), 

den der Anwender über den Start-Button des Bildschirms (Alle Programme  INZPLA  

SQL Talk; s. Abb. 36) erreicht. Im SQL Talk werden folgende Befehle eingegeben, um zu-

nächst eine Datenbankverbindung herzustellen und die Datenbank, auf der das Gesamtmodell 

konfiguriert werden soll, zu installieren: 

 

#Verbindung mit dem Datenbankserver: 

Set server SERVERNAME; 

#Installation der Datenbank: 

Install database DATENBANKNAME; 
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Abb. 36: Aufruf von SQL Talk 

Um die Datenbanktabellen des KL-Modells so aufzubereiten, daß diese im UEFI Master ver-

wendet werden können, muß der Anwender ein Skript Kontenrahmen.sql ausführen. Das 

Skript wird in SQL Talk über den Menüpunkt File  Open … und das sich öffnende Arbeits-

fenster aus dem Ordner SQL-Skripte aufgerufen, s. Abb. 37. Die Ausführung des Skripts wird 

über den mit Pfeil gekennzeichneten Button in Abb. 37 gestartet.  

 

Nach Beendigung des Skripts ruft der Anwender das Programm UEFI Master auf und wählt 

die zuvor installierte Datenbank (s. oben) aus, in der das Gesamtmodell konfiguriert werden 

soll, s. Kap. 7 auf S. 27ff.  
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Abb. 37: Aufruf des Skripts Kontenrahmen.sql 

Da die neuangelegte Datenbank zunächst leer ist, wird der Anwender in einem Dialog gefragt, 

ob in der neuen Datenbank ein Modell angelegt werden soll: 

 

  
 

Der Anwender bestätigt dies. Nun legt das Programm in der neuen Datenbank die bereits kon-

figurierten Strukturen des KL-Modells an. Nach Abschluß dieses Schrittes fordert das Pro-

gramm den Anwender zur Auswahl eines Kontenrahmens auf: 

 

  
 

Klickt er auf Ja, so muß der Anwender die zu wählende Datei auswählen und in das Modell 

importieren. Klickt er auf Nein, wird der im UEFI-Master hinterlegte Standardkontenrahmen 

aufgerufen (s. Anhang UEFI-Standard-Kontenrahmen auf S. 135). 
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8.2 Kontenverwaltung 

Der Anwender hat die Möglichkeit, auf einen im INZPLA-UEFI-Master voreingestellten 

Standard-Kontenrahmen zuzugreifen. Dieser wird zu Beginn der Neukonfiguration eines Mo-

dells (zur Initialisierung s. Abschn. 7.5 auf S. 42) standardmäßig angeboten. Ausgehend von 

diesem Angebot kann der Anwender im Rahmen der nachfolgend vorgestellten Kontenver-

waltung Änderungen, Ergänzungen oder Kürzungen vornehmen.  

 

8.2.1 Bestandskontenverwaltung 

Im Karteireiter Bilanzkonten, welcher sich in die Karteireiter Aktivkonten und Passivkonten 

untergliedert, erhält man einen Überblick über sämtliche Konten des UEFI-Modells (s. Abb. 

38). Die Darstellung kann wahlweise auf Basiskonten oder Hierarchiekonten eingeschränkt 

werden. Unter Hierarchiekonten werden sämtliche Konten verstanden, die wiederum unterge-

ordnete Konten aufweisen, während Basiskonten sich an den Enden der Hierarchie befinden. 

Diese Unterscheidung ist insofern von Bedeutung, als daß Hierarchiekonten eine andere se-

mantische Bedeutung für das UEFI-Modell haben als Basiskonten. So können Hierarchie-

konten im Gegensatz zu Basiskonten nicht direkt beplant bzw. bebucht (s. Abschn. 3.1 auf 

S. 4) werden, sondern deren Buchwerte ergeben sich mittelbar durch Aggregation der unter-

geordneten Konten. 

    

Abb. 38: Karteireiter „Bilanzkonten“ 

Im Tabellenblatt werden die einzelnen Konten mit ihren Bezeichnern angegeben. Dabei wird 

zwischen Benutzernummer, Langname und Kurzname unterschieden. Desweiteren werden für 

die Konten die Attribute Klasse, Eintragtyp und Zuordnungsstatus angegeben.  

 

Das Attribut Klasse ist eine nähere Präzisierung von bestimmten Konten außerhalb der 

Standardhierarchie, die im UEFI-Modell eine spezielle Rolle bezüglich Zuordnung, Pla-

nungsparameter oder Verbuchung spielen und daher einer differenzierten Kennzeichnung be-

dürfen. Bei Bestandskonten gibt es allerdings nur wenige Beispiele, für die eine solche Klassi-

fizierung notwendig ist, aber bei Aufwandskonten wird davon Gebrauch gemacht.  

 

Bei Aktivkonten betrifft dies die Vorratspositionen (Klassen Roh-/Hilfs-/Betriebsstoff, Un-

fertige Erzeugnisse/Leistungen und Fertige Erzeugnisse/Waren), die sich aus der Lagerfort-

schreibung des KL-Modells ableiten, sowie benutzerdefinierte Konten zur hierarchischen 

Strukturierung dieser Vorratspositionen (Klasse Hierarchie-Vorrat). Bei Passivkonten gibt es 

keine speziellen Kontoklassen. 

 

Das Attribut Eintragtyp kennzeichnet, ob das betrachtete Konto zur semantisch unterstützten 

Standardhierarchie gehört (Standard) oder vom Konfigurator angelegt worden ist (benutzer-
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definiert). Letzteres wird auch dann angegeben, wenn das Anlegen des Kontos nicht manuell, 

sondern automatisch vom INZPLA-UEFI-Master vorgenommen worden ist, wie z.B. bei den 

Vorratspositionen aus der Lagerfortschreibung im Rahmen des Abgleichs von KL- und UEFI-

Modell. 

 

Der Zuordnungsstatus (Zugeordnet bzw. Nicht zugeordnet) gibt an, ob das betrachtete Kon-

to ein übergeordnetes Hierarchiekonto aufweist und somit in die Hierarchie eingeordnet ist. 

Dies ist insofern von Bedeutung, als dass die semantische Unterstützung des INZPLA-UEFI-

Masters bei Planung und Verbuchung erst dann für benutzerdefinierte Konten möglich ist, 

wenn eine Einordnung in die Hierarchie und damit ein Bezug zu einem Konto der Standard-

hierarchie besteht. Bei Hierarchiekonten ist der Zuordnungsstatus in der Regel Zugeordnet, da 

sie sich erst durch Untergliederung mit anderen Konten als Hierarchiekonto herauskristallisie-

ren und dies erst möglich ist, wenn sie selber bereits in die Hierarchie eingeordnet sind.  

 

Mit der Schaltfläche Einfügen (grüner Haken im Buttonfeld unten rechts) kann ein neues Ak-

tivkonto angelegt werden. Das neue Konto wird automatisch im Baumdiagramm unter dem 

Gliederungsknoten „Sonstige“ des Gliederungsknotens „Nicht zugeordnet“ eingetragen und 

mit Default-Bezeichner für Benutzernummer, Langname und Kurzname versehen (respektive 

NAK, Neues Aktivkonto bzw. NEUES_AKTIV_KONTO). Zur Unterscheidung von mehre-

ren neu angelegten Konten werden die Default-Bezeichner noch um eine fortlaufende Num-

mer ergänzt.  

 

Die weiteren Gliederungsknoten Roh-, Hilfs-, Betriebsstoffe, Unfertige Erzeugnisse und Lei-

stungen sowie Fertige Erzeugnisse und Waren unterhalb des Gliederungsknotens „Nicht zu-

geordnet“ dienen zur Aufnahme der Vorratspositionen, die automatisch aus der Lager-

fortschreibung des KL-Modells abgeleitet werden. Das konkrete Vorgehen beim Anlegen ei-

nes neuen Kontos wird im Rahmen der Konfiguration des Kilgermodells vorgestellt, s. Ab-

schn. 9.1 auf S. 90. 

 

Nicht jedes beliebige Konto kann für eine Untergliederung ausgewählt werden. So dürfen z.B. 

bestimmte Konten der Standardhierarchie nicht weiter untergliedert werden, weil ihre stan-

dardmäßige Untergliederung bereits erschöpfend ist (z.B. Forderungen aus Lieferungen und 

Leistungen, die in kurz-, mittel- und langfristige Forderungen aus Lieferungen und Leistungen 

untergliedert sind. Eine weitere Untergliederung würde keinen Sinn machen, da kurz-, mittel- 

und langfristig bereits alle Möglichkeiten abdecken). 

 

Darüber hinaus müssen die Klasse des zuzuordnenden und die des übergeordneten Kon-

tos kompatibel sein bzw. ggf. angepaßt werden. Ein Aktivkonto ohne explizite Klasse kann 

Konten beliebiger Klasse zugeordnet werden. Wählt man einen Hierarchie-Vorrat als überge-

ordnetes Konto, so überträgt sich diese Klasse auf das zugeordnete Konto.  

 

Die aus der Lagerfortschreibung des KL-Modells abgeleiteten Vorratspositionen dürfen hin-

gegen wiederum nur Hierarchie-Vorräten zugeordnet werden, die der Standard-

hierarchieposition Roh-, Hilfs-, Betriebsstoffe, Unfertige Erzeugnisse und Leistungen bzw. 

Fertige Erzeugnisse und Waren entsprechend dem Kostenträgertyp angehören. Bei letzterem 

ist insbesondere eine Differenzierung in Fertige Erzeugnisse und in Waren vorzunehmen. 

Diese ist jedoch nicht willkürlich, sondern wird automatisch vom INZPLA-UEFI-Master 

durch eine Analyse der Kostenzeilenstruktur des Kostenträgers vorgenommen. 

 

Schließlich darf kein Basiskonto als übergeordnetes Konto ausgewählt werden, für das bereits 

Planungen in Form von Bestellzeilen oder Buchungen vorliegen. Da das ausgewählte über-

geordnete Konto durch die Zuordnung zu einem Hierarchiekonto mutiert, deren Buchwerte 
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sich durch Aggregation der untergeordneten Konten und nicht durch Bestellzeilen oder Bu-

chungen ergeben, würde dies zu einem nicht duldbaren Widerspruch führen.
14

 

 

Sämtliche nicht für die Zuordnung in Frage kommenden Konten werden im Baumdia-

gramm des Dialogfensters in grauer Schrift eingetragen und können nicht ausgewählt wer-

den. Die Hierarchie wird dabei so dargestellt, dass nur die Hierarchiepfade aufgeklappt sind, 

an deren Ende sich auswählbare Konten befinden. 

 

Nachdem die Zuordnung festgelegt worden ist, wird das betrachtete Konto aus dem Gliede-

rungsknoten „Nicht zugeordnet“ entfernt und entsprechend unter dem Gliederungsknoten der 

Hierarchie eingeordnet. Das Baumdiagramm im Konfigurationsfenster wird dabei soweit auf-

geklappt, daß das neu zugeordnete Konto sichtbar wird. 

 

Benutzerdefinierte Konten können bei Bedarf auch wieder gelöscht werden. Dafür müssen 

das entsprechende Konto im Baumdiagramm des Konfigurationsfensters oder die Konten im 

Tabellenblatt des Karteireiters Bilanzkonten ausgewählt werden und die Schaltfläche Lö-

schen (in Abb. 38 rotes Kreuz im Buttonfeld unten rechts) angeklickt werden. Falls für die 

Konten Bestellzeilen bzw. Verbuchungen vorliegen, wird darauf explizit hingewiesen. Nach 

Bestätigung durch den Konfigurator werden diese dann mit gelöscht. Es können nicht nur Ba-

siskonten, sondern auch Hierarchiekonten gelöscht werden. Dabei werden dann die unterge-

ordneten Konten wahlweise ebenfalls entfernt oder unter den nicht zugeordneten Konten aus-

gewiesen. 

 

Im Karteireiter Bilanzkonten gibt es außerdem noch die Schaltflächen Details und Anzeigen 

(s. Abb. 38). Bei erstem wird das in der Tabelle selektierte Aktivkonto im Baumdiagramm des 

Konfigurationsfensters markiert, wobei das Baumdiagramm ggf. entsprechend aufgeklappt 

wird. Außerdem wird automatisch in den Karteireiter Details gewechselt. Dort können die zu-

gehörigen Einträge eingesehen und ggf. verändert werden. Bei letztem erfolgt dasselbe nur 

mit dem Unterschied, daß in den Karteireiter Kontoübersicht gewechselt wird, wo ein Konto-

übersichtstableau angezeigt wird (s. Abb. 39). Es zeigt an, in welchen Verantwortungsberei-

chen das ausgewählte Konto (s. blau unterlegtes Konto Büroinventar in Abb. 39) nach der Ini-

tialisierung angelegt wurde. 

 

                                                
14  Als erweiterte Funktionalität des INZPLA-UEFI-Masters wäre es denkbar, auch Zuordnung zu Konten zu er-

lauben, für die bereits Planungen in Form von Bestellzeilen bzw. Buchungen vorliegen. In diesem Fall müßte 

vom System automatisch ein weiteres Konto angelegt werden, welches ebenfalls dem ausgewählten Konto 

untergeordnet wird. Die Bestellzeilen und Buchungen des zum Hierarchiekonto mutierten Basiskontos wer-

den dann diesem zusätzlichen Konto zugeschrieben. Prinzipiell läßt sich dies auch mit dem bestehenden Pro-

totyp realisieren, nur muß dies manuell erfolgen und kann unter Umständen sehr mühselig sein. 
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Abb. 39: Karteireiter „Kontoübersicht“ 

8.2.2 Erfolgskontenverwaltung 

Der Einstieg in die Verwaltung der GuV-Konten eines UEFI-Modells erfolgt über den Kartei-

reiter GuV-Konten (s. Abb. 40), welcher sich in die Karteireiter Aufwandskonten, Ertragskon-

ten und Ergebniskonten untergliedert. Diese wiederum werden bezüglich Kostenverfahren 

(Gesamtkostenverfahren, Umsatzkostenverfahren und Kostenverfahrenneutral) und Status der 

Ergebnisverwendung (Teilweise und Finale Ergebnisverwendung) in weitere Karteireiter dif-

ferenziert. Die Karteireiter Gesamtkostenverfahren und Umsatzkostenverfahren sind jeweils 

nur bei entsprechend aktivierter Explikationsversion sichtbar. Analog zu den Bestandskonten 

werden im darunter liegenden Tabellenblatt die entsprechenden GuV-Konten aufgelistet. Es 

können wahlweise die Hierarchie- oder Basiskonten angezeigt werden, die wiederum nach 

Wunsch sortiert und gefiltert werden können. 

   

Abb. 40: Karteireiter „GuV-Konten“ 
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8.2.2.1 Gesamtkostenverfahren 

Es werden wiederum verschiedene Kontoklassen unterschieden. Bei den Aufwandskonten im 

Gesamtkostenverfahren gibt es insbesondere Zweckaufwand und bewertungsbedingt neutra-

len Aufwand, die beim Abgleich der primären Kostenarten des KL-Modells automatisch 

als betriebliche Aufwandskonten angelegt werden:  

 

 Zweckaufwandskonten stellen dabei diejenigen Konten dar, die sich aus den als Grund-

kosten klassifizierten Kostenarten ableiten, während die  

 

 bewertungsbedingt neutralen Aufwandskonten von Anderskosten, genauer gesagt von 

kalkulatorischen Abschreibungen, herrühren.  

 

Diese Unterscheidung ist für die Konfiguration des UEFI-Modells von besonderer Bedeutung, 

da die Werte der bewertungsbedingt neutralen Aufwendungen nicht aus dem KL-

Modell übernommen werden können, sondern durch die Verbuchung der Abschreibun-

gen von Vermögenspositionen neu geplant werden müssen.  

 

Die als Zusatzkosten klassifizierten Kostenarten weisen hingegen kein entsprechendes be-

triebliches Aufwandskontenpendant auf (s. Abschn. 4.5 auf S. 16). 

 

Im KL-Modell des INZPLA-Masters werden die primären Kostenarten bereits nach kalku-

latorischen und nicht kalkulatorischen Kosten unterschieden. Aufgrund dieser Information 

kann im Rahmen des Abgleichs mit dem KL-Modell eine entsprechende Vorkonfiguration 

erfolgen.  

 

Sämtliche nicht kalkulatorische Kostenarten werden zunächst als Grundkosten und sämtliche 

kalkulatorischen Kostenarten als Anderskosten klassifiziert. Falls einige Anderskostenarten 

nicht als kalkulatorische Abschreibungen, sondern als Zusatzkosten anzusehen sind, muß dies 

von Hand konfiguriert werden.  

 

Für die manuelle Klassifikation steht im INZPLA-UEFI-Master der in Abb. 41 dargestellte 

Karteireiter Primäre Kostenarten zur Verfügung. 

 

  

Abb. 41: Karteireiter „Primäre Kostenarten“ 

In den drei Baumdiagrammen dieses Karteireiters sind die klassifizierten primären Kostenar-

ten (Anderskostenarten oben links, Zusatzkostenarten oben rechts und Grundkostenarten un-

ten) aufgeführt. Um bestimmte Einträge in ein anderes Baumdiagramm zu verschieben und 
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damit eine Umklassifizierung vorzunehmen, müssen diese Einträge markiert und die Schalt-

fläche mit der Bezeichnung der „Zielklasse“ unterhalb der Baumdiagramme muß angeklickt 

werden.  

 

Die Konten werden dann entsprechend umgetragen und durch kursive Schrift gekennzeichnet. 

Mit dem Befehl Bearbeiten  Änderung annehmen (über die Hauptmenüleiste) werden die 

Änderungen in der Datenbank abgelegt. Dabei wird auch das Attribut Kalkulatorisch bzw. 

Nicht Kalkulatorisch im KL-Modell entsprechend angepaßt. Das Vorgehen beim Umklassifi-

zieren wird im Rahmen der Konfiguration des Kilgermodells veranschaulicht, s. 9.1 auf S. 

90). 

 

Es ist zu beachten, daß eine Umklassifizierung nur dann möglich ist, wenn noch keine Zu-

ordnung in die Hierarchie vorliegt, da Grundkosten und Anderskosten unterschied-

lichen Positionen der Standardhierarchie zugeordnet werden müssen. Andernfalls wäre 

die Zuordnung ungültig und die Semantik des UEFI-Modells verletzt. Aus diesem Grund soll-

te die Klassifikation in der Regel als einer der ersten Schritte bei der Konfiguration des UEFI-

Modells darstellen. Diejenigen Kostenarten, für die keine Umklassifizierung mehr möglich 

ist, werden in den Baumdiagrammen in grauer Schrift gekennzeichnet. 

 

Die Bezeichnungen der betrieblichen Aufwandskonten werden von den ursprünglichen 

Kostenarten des KL-Modells übernommen. Da Kurznamen jedoch eindeutig sein müssen 

wegen der daraus abgeleiteten Variablennamen, werden diese bei den Aufwandskonten um 

einen Unterstrich als Präfix gegenüber den Kostenarten ergänzt. Die Bezeichnungen können 

im Karteireiter Details bei Bedarf angepaßt werden. Zwar wird man bei Zweckaufwandskon-

ten üblicherweise die Benennung beibehalten, so dass die Bearbeitbarkeit zunächst als nicht 

besonders relevant erscheint. Im Gegenzug ist dies aber für bewertungsbedingt neutrale Auf-

wandskonten sehr zweckmäßig, da es somit möglich ist, durch entsprechende Namensgebung 

zu verdeutlichen, dass sich Kosten und Aufwand im Wertansatz unterscheiden. So würde man 

beispielsweise das aus der Anderskostenart kalkulatorische Abschreibungen abgeleitete be-

triebliche Aufwandskonto als bilanzielle Abschreibung bezeichnen. 

 

Obwohl die betrieblichen Aufwandskonten vom INZPLA-UEFI-Master automatisch aus den 

Kostenarten des KL-Modells abgeleitet werden (s. Abschn. 7.5 auf S. 42) und der Konfigura-

tor dabei nicht von Hand eingreifen muß, werden sie dennoch als benutzerdefinierte Konten 

geführt. In diesem Fall ist das Attribut benutzerdefiniert hinsichtlich der Abgrenzung zu Kon-

ten der Standardhierarchie zu verstehen. Da das UEFI-Modell auf einem bestehenden KL-

Modell rückwirkungsfrei aufbaut und beide Modelle konsistent zueinander bleiben müssen, 

können betriebliche Aufwandskonten nicht manuell angelegt oder gar gelöscht werden. 

 

Die Arbeit des Konfigurators beschränkt sich auf die Einordnung der betrieblichen Auf-

wandskonten in die Hierarchie, die nach dem Abgleich zunächst im Gliederungsknoten 

„Nicht zugeordnet“ unter der entsprechenden Rubrik Zweckaufwandskonten bzw. den 

bewertungsbedingt neutrale Aufwandskonten eingetragen werden.  

 

Die Zuordnung erfolgt in einem Dialogfenster, in dem aus den jeweils semantisch zulässigen 

Positionen ausgewählt werden kann. Die Zuordnung wird im Rahmen der Konfiguration des 

Kilgermodells veranschaulicht, s. Abschn. 9.3.1 auf S. 96. Die dafür in Frage kommenden 

Aufwandskonten weisen die Klasse Hierarchie-Zweckaufwand bzw. „Bewert.bed. neutr.“ 

(bewertungsbedingt neutraler) Hierarchie-Aufwand auf.  

 

Dabei kann es sich entweder direkt um die entsprechenden Positionen der Standardhierarchie 

handeln oder aber um eine „dazwischengelegte“ benutzerdefinierte Differenzierung. Zum 
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Beispiel: Personalaufwand und das darunter angeordnete Konto Löhne sind Hierarchie-

Zweckaufwandskonten aus der Standardhierarchie. Legt man für Löhne die Unterpositionen 

Löhne Werk A und Löhne Werk B an, so handelt es sich um Hierarchie-

Zweckaufwendungen, die benutzerdefiniert angelegt wurden. 

 

Die zur Gliederung der betrieblichen Aufwendungen benötigten Aufwandskonten weisen 

bereits beim Anlegen den Status Hierarchiekonto auf, da sie nicht durch Bestellzeilen bzw. 

Verbuchung beplant werden können, sondern nur Aggregationszwecken dienen, selbst wenn 

konkret noch keine Zuordnung vorliegt. 

 

Das Anlegen dieser Aufwandskonten erfolgt über die Schaltfläche „Einfügen“ (Button mit 

grünem Haken) des Karteireiters Details, s. oben Abb. 40. Die Anpassung der Kontoklasse 

wird dann nach erfolgreicher Zuordnung vorgenommen (s. Abb. 41). 

 

  

Abb. 42: Karteireiter „Details“ für kostenverfahrenneutrale Zweckaufwendungen 

In der Regel gibt es im KL-Modell bereits eine Kostenartenhierarchie, die zumindest teil-

weise auch für die Gliederung der entsprechenden betrieblichen Aufwandskonten geeignet 

sein könnte. Außerdem kann es bei einer umfangreichen und differenzierten Ausprägung der 

Kostenarten mitunter sehr mühselig sein, die Zuordnungen jeweils einzeln von Hand vorzu-

nehmen.  

 

Im Gliederungsknoten Nicht zugeordnet  Gesamtkostenverfahren  Hierarchie-Aufwands-

konten  aus Kostenartenhierarchie wird zu diesem Zweck die Kostenartenhierarchie der 

Hierarchiekostenarten abgebildet. Dort kann eine beliebige Hierarchiekostenart ausgewählt 

und ihre Zuordnung im entsprechenden Dialogfenster bestimmt werden.  

 

Danach läuft eine automatische Zuordnung ab, indem aus der ausgewählten Hierarchie-

kostenart einschließlich der untergeordneten korrespondierende Hierarchieaufwands-

konten abgeleitet und entsprechend in die Hierarchie eingetragen werden. Letzteres bezieht 

sich auch auf die Basiskonten der betrieblichen Aufwendungen, die aus den untergeordneten 

Kostenarten abgeleitet worden sind. Somit kann mit einer einzigen Zuordnung eine Vielzahl 

von betrieblichen Aufwandskonten in die Hierarchie einsortiert werden, wobei gleichzeitig 

die Kostenartendifferenzierung des KL-Modells in die Gliederung der GuV nach dem Ge-

samtkostenverfahren übertragen wird.  

 

Bei der automatischen Zuordnung über Hierarchiekostenarten muß beachtet werden, daß 

nicht Zweckaufwandskonten und bewertungsbedingt neutrale Aufwandskonten ge-

mischt unter demselben Konto der Standardhierarchie subsumiert werden, da dort je-
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weils nur die eine oder die andere Art von betrieblichen Aufwandskonten zugeordnet werden 

kann.  

 

Zweckaufwandskonten und bewertungsbedingt neutrale Aufwandskonten werden aus den pri-

mären Kostenarten des KL-Modells abgeleitet. Neben den primären gibt es dort aber zur Ab-

bildung von Verrechnungsbeziehungen auch sekundäre Kosten. Zur Ermittlung der Herstel-

lungskostensätze in den Modelltableaus der betrieblichen Aufwendungen werden ebenfalls 

Verrechnungen miteinbezogen, so daß auch sekundäre betriebliche Aufwandskonten vor-

liegen müssen. Diese werden automatisch vom INZPLA-UEFI-Master aus den sekundären 

Kostenarten abgeleitet und beim Programmstart abgeglichen. Zu Informationszwecken wer-

den sie im Gliederungsknoten Nicht zugeordnet  Gesamtkostenverfahren  Sekundäre 

Aufwandskonten aufgelistet. Allerdings tauchen sie nicht explizit im Tabellenblatt der GuV-

Konten auf, da sie für die handelsrechtliche Erfolgrechnung der GuV nicht von Interesse sind.  

 

Schließlich gibt es noch sonstige neutrale Aufwendungen, die sich nicht aus den Kostenar-

ten des KL-Modells ableiten, sondern im UEFI-Modell zusätzlich angelegt und beplant wer-

den müssen. Dabei kann man unterscheiden zwischen solchen, die im kostenverfahrenabhän-

gigen und die im kostenverfahrenneutralen Teil der GuV aufgeführt werden.  

 

Die kostenverfahrenabhängigen sonstigen neutralen Aufwendungen werden je nach Ex-

plikationsversion als „sonstiger neutraler Aufwand GKV“ bzw. „sonstiger neutraler Aufwand 

UKV“ klassifiziert. Hierbei besteht die Besonderheit, daß die Verwaltung dieser Auf-

wandskonten immer parallel in beiden Explikationsversionen erfolgen muß, da sie vom 

Wesen her zwar kostenverfahrenneutral sind, d.h. in gleicher Weise in beiden Explikations-

versionen auftauchen, aber jeweils getrennt im kostenverfahrenabhängigen Abschnitt der 

GuV ausgewiesen werden.  

 

Diese Parallelität wird vom INZPLA-UEFI-Master automatisch gewährleistet. Legt man 

also beispielsweise bei aktiver Explikationsversion Gesamtkostenverfahren ein solches son-

stiges neutrales Aufwandskonto an, wird im Hintergrund das Pendant im Umsatzkostenver-

fahren eingepflegt. Dabei sind die Bezeichner in beiden Versionen identisch, lediglich der 

Kurzname wird wegen der zwingenden Eindeutigkeit um den Suffix _GKV bzw. _UKV er-

gänzt. Das Zuordnen, Anlegen von Bestellzeilen oder Löschen wird ebenso parallel mit-

geführt. 

Bei den kostenverfahrenneutralen sonstigen neutralen Aufwendungen erfolgt die Verwal-

tung im Karteireiter GuV-Konten  Aufwandskonten  Hierarchie  Kostenverfahrenneu-

tral. (s. Abb. 43). Hier sind aber das Anlegen, Zuordnen und Löschen nur jeweils einmal 

durchzuführen, da der kostenverfahrenneutrale Abschnitt der GuV bei beiden Explikations-

versionen identisch ist.  

 

Beim Anlegen werden sie zunächst als sonstiger neutraler Aufwand klassifiziert. Durch ihre 

Zuordnung zu Zinsen wird die Klassifizierung in Zinsen an verbunden Unternehmen bzw. 

Zinsen an nicht verbundenen Unternehmen präzisiert.  

 

Diese Kennzeichnung ist insbesondere für das Anlegen von Bestellzeilen von Bestandsgrößen 

von Bedeutung, die mit einer Zins-Bestellzeile verbunden sind. Weiterhin werden bestimmte 

kostenverfahrenneutrale Aufwandskonten der Standardhierarchie durch eine spezielle Klassi-

fizierung gekennzeichnet, wie z.B. Körperschaftsteuer und Gewerbesteuer, die automatisch 

vom INZPLA-UEFI-Master angelegt werden, sowie Zinsen, die Zinsenaufwendungen an ver-

bundenen und an nicht verbundene Unternehmen zusammenfassen. 
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Abb. 43: Karteireiter „Details“ für kostenverfahrenneutrale Zweckaufwendungen 

Schließlich gibt es noch einige betriebliche Aufwandskonten, die von Kostenarten des KL-

Modells abgeleitet, aber nicht im kostenverfahrenabhängigen Teil der GuV, sondern im ko-

stenverfahrenneutralen Teil ausgewiesen werden müssen (s. Abschn. 4.6.2 auf S.21). Dies be-

trifft die sonstigen Steuern. Sie werden als kostenverfahrenneutraler Zweckaufwand klas-

sifiziert.  

 

Da diese Aufwandskonten nicht anhand der Informationen des KL-Modells identifiziert 

werden können, muß die Kennzeichnung manuell erfolgen. Dafür sucht man sich die ent-

sprechenden Zweckaufwandskonten in der Explikationsversion Gesamtkostenverfahren her-

aus und wechselt dann in den Karteireiter Details. Dort muß dann die Auswahlliste von Ge-

samtkostenverfahren auf Kostenverfahrenneutral umgestellt werden. Dadurch ändert sich die 

Klassifizierung entsprechend, und das Konto wird in den Gliederungsknoten Nicht zugeordnet 

 Kostenverfahrenneutral  Zweckaufwandskonten verschoben. Von dort kann es dann in 

den kostenverfahrenneutralen Teil der Hierarchie unter einem als Hierarchie-Zweckaufwand 

Kostenverfahrenneutral klassifizierten Konto einsortiert werden. 

8.2.2.2 Umsatzkostenverfahren 

Die Aufstellung der GuV nach dem Umsatzkostenverfahren erfolgt nach einer funktionalen 

Gliederung in Herstellungskosten, Vertriebskosten, Verwaltungskosten und sonstigen betrieb-

lichen Nichtherstellungskosten. Diese in der Standardhierarchie des Umsatzkostenverfahrens 

angebotene Gliederung kann bei Bedarf weiter differenziert werden. Die für diesen Zweck 

angelegten Konten werden zunächst allgemein als betrieblicher Aufwand klassifiziert. Nach 

erfolgreicher Zuordnung wird die Aufwandsklasse als Herstellungskosten, Vertriebskosten, 

Verwaltungskosten bzw. Sonst. Nicht-Herstellkosten präzisiert. 

 

Da das Umsatzkostenverfahren aus dem Gesamtkostenverfahren abgeleitet wird und 

beide Darstellungsformen konsistent zueinander sein müssen, werden die funktional geglie-

derten Konten nicht direkt als Bestellzeile beplant oder bebucht, sondern müssen sich indirekt 

aus den betrieblichen Aufwendungen des Gesamtkostenverfahrens ergeben (s. Abb. 13 auf S. 

23). Dafür muß eine entsprechende Zuordnung definiert werden.  

 

Diese Zuordnung kann allerdings nicht pauschal auf Kontoebene erfolgen, da ein und 

dasselbe Konto in funktional unterschiedlichen Bereichen beplant werden kann und so-

mit ggf. unterschiedlichen Positionen des Umsatzkostenverfahrens zuzurechnen ist.  

Ebenso kann dies nicht pauschal auf Bestellzeilenebene erfolgen, da jede betriebliche Auf-

wandszeile über den Herstellungskostenkoeffizienten in Herstellungskosten und Nicht-Her-
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stellungskosten aufgespaltet wird. Für Herstellungskostenkoeffizienten größer Null und klei-

ner Eins findet sich ein Teil des Aufwands bei den Herstellungskosten und der andere Teil bei 

Vertriebskosten, Verwaltungskosten bzw. sonstigen Nicht-Herstellungskosten wieder.  

 

Um die GuV nach dem Umsatzkostenverfahren aufstellen zu können, sind also zwei Schritte 

notwendig: 

 

 Zuerst muss eine Klassifikation durchgeführt werden, welche für jede betriebliche Auf-

wandszeile ihre funktionale Bedeutung festlegt.
15

 Dies ist sowieso zur Bestimmung des 

Herstellungskostenkoeffizienten erforderlich, um die für die Bewertung der Bestandsver-

änderung im Gesamtkostenverfahren benötigten Herstellungskostensätze der (un-)fertigen 

Erzeugnisse zu ermitteln.  

 

 Darauf aufbauend muß im zweiten Schritt die konkrete Zuordnung zu den funktional 

gegliederten betrieblichen Aufwandskonten des Umsatzkostenverfahrens definiert wer-

den. Dabei wird bei jeder betrieblichen Aufwandszeile die Zuordnung sowohl für ihren 

Herstellungskostenanteil also auch ihren Nicht-Herstellungskostenanteil festgelegt. Diese 

zweifache Zuordnung ist auch dann zwingend erforderlich, wenn der Herstellungskosten-

koeffizient exakt Null oder Eins ist und die betriebliche Aufwandszeile eindeutig einem 

einzigen Konto des Umsatzkostenverfahrens zugeordnet ist.  

 

Dies erscheint zwar auf den ersten Blick überflüssig, ist aber von praktischem Nutzen, 

wenn Umklassifikationen vorgenommen werden oder der Wert von Herstellungskosten-

koeffizienten geändert wird. Durch die stets vorhandene jeweils getrennte Zuordnung für 

Herstellungskosten- und Nicht-Herstellungskostenanteil sind in diesem Fall keine Modell-

strukturänderungen in der Datenbank vorzunehmen. Darüber hinaus ist auch kein Compi-

lieren der Modellrechnung erforderlich, sondern es reicht aus, eine erneute nur Sekunden-

bruchteile benötigende Modelldurchrechnung anzustoßen, um das Resultat der Änderung 

zu erhalten. 

Die Zuordnung zu der betrieblichen Aufwendungen zu den Konten des Umsatzkostenverfah-

rens wird im Karteireiter Aufwandszuordnung Umsatzkostenverfahren vorgenommen (s. 

Abb. 44). Die Eingabemaske gliedert sich in drei Baumdiagramm, zwei auf der linken, eins 

auf der rechten Seite. Im Baumdiagramm links oben befinden sich sämtliche Bezugsgrößen-

einheiten und Kostenträger nach ihrem Typ in jeweils eigenen Gliederungsknoten sortiert.  

 

Die anderen beiden Baumdiagramme sind zunächst leer. Markiert man ein oder mehrere Ein-

träge, werden im Baumdiagramm links unten sämtliche betrieblichen Aufwendungen des Ge-

samtkostenverfahrens aufgelistet, von denen entsprechende Bestellzeilen vorliegen. Im rech-

ten Baumdiagramm wird die Hierarchie der Aufwandskonten des Umsatzkostenverfahrens 

einschließlich ggf. vorhandener benutzerdefinierter Untergliederung aufgebaut. Darunter wer-

den die betrieblichen Aufwandskonten des Baumdiagramms links unten gemäß ihrer aktuellen 

Zuordnung ausgewiesen.  

 

Um Aufwandskonten des Umsatzkostenverfahrens von denjenigen des Gesamtkostenverfah-

rens eindeutig unterscheiden zu können, werden erstere wie Gliederungsknoten in Fettschrift 

gekennzeichnet. Unterhalb der zugeordneten betrieblichen Aufwandskonten werden die Be-

reiche aufgelistet, in denen entsprechende Bestellzeilen vorliegen.  

 

                                                
15  Dies erfolgt in der funktionalen Aufwandsklassifikation. S. Abschn. 4.6.1auf S. 22. 
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Abb. 44: Karteireiter „Aufwandszuordnung UKV“ 

Wie man in Abb. 44 im rechten Baumdiagramm erkennen kann, tauchen alle betrieblichen 

Aufwandszeilen des Gesamtkostenverfahrens im Umsatzkostenverfahren zweifach auf, 

nämlich zum einen im Herstellungskostenzweig und zum anderen in einem der Nicht-

Herstellungskostenzweige (z.B. Einrichter für Fertigung A, C2, F und G). Eine Ausnahme 

stellen jedoch die als Vertriebskosten klassifizierten betrieblichen Aufwandszeilen dar, weil 

sie aufgrund ihres Aktivierungsverbots per Definition keine Herstellungskostenbestandteile 

aufweisen können und folglich nicht im Herstellungskostenzweig ausgewiesen werden dür-

fen.  

 

Gleiches gilt für betriebliche Aufwandszeilen, für die keine spezielle funktionale Klasse be-

stimmt werden kann und die unter den sonstigen Aufwendungen subsumiert werden. Dies ist 

jedoch nur eine Sache der Darstellung, denn in der Datenbank und im Rechenmodell liegt 

trotzdem eine entsprechende Zuordnung vor, um, wie beschrieben, bei Umklassifizierungen 

ein erneutes Compilieren der Modellrechnung zu vermeiden. Gleiches würde in Analogie 

auch für Material- und Fertigungseinzelkosten aufgrund ihrer Aktivierungspflicht gelten. Da 

jedoch aus der Darstellung nicht hervorgeht, ob es sich bei den betrieblichen Aufwandszeilen 

ausschließlich um Einzelkosten handelt, wurde darauf verzichtet, die entsprechenden Einträge 

aus dem Nichtherstellungskostenzweig zu entfernen. 

 

Die Herstellungskosten- und Nichtherstellungskostenkomponente jeder betrieblichen Auf-

wandszeile des Gesamtkostenverfahrens werden vom INZPLA-UEFI-Master in Abhängigkeit 

von der funktionalen Aufwandsklasse den entsprechenden Standardhierarchiepositionen au-

tomatisch zugeordnet (s. Abb. 45). Aus diesem Grund ist für die Aufstellung der GuV nach 

dem Umsatzkostenverfahren eine manuelle Konfiguration im Karteireiter Aufwandszuord-

nung UKV nicht zwingend notwendig, sondern nur dann, wenn eine Differenzierung über die 

Standardhierarchie hinaus gewünscht wird. 

 



  62 

   

Herstellungs-

kosten

Vertriebs-

kosten

Verwaltungs- 

kosten

Sonstige 

betriebliche 

Nicht-

Herstellungs-

kosten

Materialkosten HK NHK

Fertigungskosten HK NHK

Wertverzehr Anlagevermögen HK NHK

Allgemeine Verwaltungskosten HK NHK

Aufwand für soziale Einrichtungen HK NHK

Aufwand für freiwillgie soziale Leistungen HK NHK

Aufwand für betriebliche Altersversorgung HK NHK

Fremdkapitalzinsen HK NHK

Vertriebskosten HK NHK

Sonstige betriebliche Aufwendungen HK NHK

Standardhierarchie-Position des Umsatzkostenverfahrens

Funktionale Aufwandsklasse

  

Abb. 45: Automatische Zuordnung von betrieblichen Aufwandszeilen des Gesamtkostenver-

fahrens zu Standardhierarchiepositionen des Umsatzkostenverfahrens in Abhän-

gigkeit der funktionalen Aufwandsklasse 

Um eine manuelle Zuordnung vorzunehmen (s. Abb. 44), müssen die entsprechenden be-

trieblichen Aufwendungen der im oberen Baumdiagramm ausgewählten Bereiche zunächst im 

unteren Baumdiagramm markiert werden. Im rechten Baumdiagramm werden dann sämtliche 

Aufwandskonten des Umsatzkostenverfahrens in grauer Schrift dargestellt, denen die ausge-

wählten betrieblichen Aufwandszeilen aufgrund ihrer funktionalen Aufwandsklasse nicht zu-

geordnet werden dürfen (z.B. bei Fertigungskosten nicht Vertriebskosten oder Verwaltungs-

kosten). Aus den verbleibenden Aufwandskonten des Umsatzkostenverfahrens kann dann das 

gewünschte Konto selektiert werden. Mit der Schaltfläche Zuordnen wird die Zuordnung ent-

sprechend vorgenommen und die Baumdarstellung aktualisiert. 

 

8.2.2.3 Funktionale Aufwandsklassifikation 

Aufgrund handelsrechtlicher Vorschriften besteht für betriebliche Aufwendungen je nach 

funktionaler Zugehörigkeit eine Aktivierungspflicht, -wahlrecht oder -verbot (s. Abschn. 4.6.1 

auf S. 19). Zur Abbildung dieses Sachverhalts wurde in den Modelltableaus der betrieblichen 

Aufwendungen der Herstellungskostenkoeffizient eingeführt. Er dient erstens der Ermittlung 

der Herstellungskostensätze der (un-)fertigen Erzeugnisse, zweitens ist es möglich, aus der 

Erfolgrechnung nach dem Gesamtkostenverfahren eine GuV nach dem Umsatz-

kostenverfahren abzuleiten, welche die Kosten soweit wie möglich den Funktionsbereichen 

Herstellung, Vertrieb und allgemeine Verwaltung zuschlüsselt. 

 

Die funktionale Aufwandsklassifikation wird vom INZPLA-UEFI-Master in dreierlei Hin-

sicht unterstützt:  

 Es wird in Abhängigkeit der Kostenstellen- bzw. Kostenträgertypisierung automatisch ei-

ne Vorkonfiguration vorgenommen.  

 Es wird ein Werkzeug bereitgestellt, mit dem die funktionale Aufwandsklassifikation ma-

nuell angepaßt werden kann.  

 INZPLA-UEFI-Master ermöglicht eine effektive Verwaltung der Aktivierungswahlrechte 

durch Vorgabewerte für die Herstellungskostenkoeffizienten bestimmter funktionaler 

Aufwandsklassen. 

 

Die Vorkonfiguration wird in Abhängigkeit der Kostenstellen- bzw. Kostenträgertypen vor-

genommen, denen eine zu klassifizierende Kostenart im KL-Modell zugeordnet ist. Die jewei-

lige Klassifikation der betrieblichen Aufwandszeilen eines bestimmten Kostenstellen- bzw. 

Kostenträgertyps vollzieht sich gemäß dem Schema in Abb. 46. Maßgeblich ist dabei die 

durch Kreuze gekennzeichnete Logik.  
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Materialkosten x x x

Fertigungskosten x x x x

Wertverzehr Anlagevermögen x x x x x x x x x

Kosten der allgemeine Verwaltung x x x

Aufwand für soziale Einrichtungen

Aufwand für freiwillige soziale Leistungen

Aufwand für betriebliche Altersversorgung

Fremdkapitalzinsen

Vertriebskosten x x x x

Sonstige betriebliche Aufwendungen

Funktionsbereich

Kostenstellentyp Kostenträger

Aufwandsklasse

  
*) Die funktionale Aufwandsklasse Wertverzehr Anlagevermögen wird bei sämtlichen bewertungsbedingt neutralen Aufwandszeilen ungeachtet des Funktionsbereichs ge-

setzt. 

Abb. 46: Funktionale Aufwandsklassifikation in Abhängigkeit vom Kostenstellen- bzw. Kos-

tenträgertyp 

Durch diese Typisierung ist es möglich, die funktionalen Aufwandsklassen Materialko-

sten, Fertigungskosten, Kosten der allgemeinen Verwaltung und Vertriebskosten zu  

identifizieren.  

 

Bei Material- und Fertigungskosten ist es darüber hinaus noch notwendig, eine Differenzie-

rung in Einzel- und Gemeinkosten vorzunehmen, da für erste eine Aktivierungspflicht und für 

letzte ein -wahlrecht besteht. Dies ist jedoch nicht willkürlich, sondern ergibt sich aus den 

Verrechnungsstrukturen des KL-Modells. Dafür wird zum Programmstart die Verrech-

nungsstrukturmatrix generiert, auf deren Basis die Differenzierung in Einzel- und Gemein-

kosten vom INZPLA-UEFI-Master automatisch vorgenommen wird.
16

 

 

Außerdem wird die funktionale Aufwandsklasse Wertverzehr Anlagevermögen automa-

tisch identifiziert. Dies erfolgt jedoch nicht anhand der Kostenstellen- bzw. Kostenträger-

typisierung im KL-Modell, sondern durch die dortige Kennzeichnung von Anderskosten 

(deshalb in Abb. 46 zur Abgrenzung klein formatiert). Es wird von der Fiktion ausgegangen, 

dass es sich bei Anderskosten ausschließlich um Abschreibungen handelt. Aus diesem Grund 

kann diese eindeutige Festlegung vorgenommen werden. 

Alle anderen funktionalen Aufwandsklassen wie Aufwand für soziale Einrichtungen, frei-

willige soziale Leistungen und betriebliche Altersversorgung sowie Fremdkapitalzinsen kön-

nen aufgrund der im KL-Modell vorhandenen Informationen nicht automatisch identi-

fiziert werden. Aus diesem Grund ist insbesondere hierfür eine manuelle Anpassung erfor-

derlich. Dies kann im Karteireiter Funktionale Aufwandsklassifikation durchgeführt werden 

(s. Abb. 47). Dabei kann wahlweise auf Ebene der Bereiche oder der betrieblichen Auf-

wandskonten vorgegangen werden, wobei dies durch Auswahl des entsprechend bezeichneten 

Karteireiters links oben vorgegeben wird. Die weitere Beschreibung erfolgt zunächst für den 

Fall, dass die Klassifikation auf Ebene der Bereiche durchgeführt wird. 

 

                                                
16  Zur Ermittlung der Verrechnungsstrukturen vgl. Hummen (2005), S. 169ff. 
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Abb. 47: Karteireiter „Funktionale Aufwandsklassifikation“ 

Auf der linken Seite befinden sich zwei Baumdiagramme. Im oberen werden sämtliche Be-

zugsgrößeneinheiten und Kostenträger aufgelistet. Die Darstellung ist mit Hilfe von Glie-

derungsknoten strukturiert. Dabei wird nicht nur zwischen Bezugsgrößeneinheiten und Ko-

stenträgern, sondern auch tiefergehend nach den entsprechenden Kostenstellen- bzw. Kosten-

trägertypen unterschieden. Manche Kostenträgertypen sind jedoch auf aggregierterem Niveau 

aufgeführt, da sie hinsichtlich der funktionalen Aufwandsklassifikation den gleichen Stellen-

wert aufweisen. So werden beispielsweise die Kostenträgertypen Rohstoffe, Rohstoffe in der 

Beschaffung, Rohstoffe im Lager zu Rohstoff-Kostenträger zusammengefaßt. Da die Diffe-

renzierung nach Bereichstyp im engen Zusammenhang mit der funktionalen Zuordnung steht, 

unterstützt diese Untergliederung den Konfigurator.  

 

Markiert man einen bestimmten Eintrag, so werden im unteren Baumdiagramm die dazuge-

hörigen Aufwandszeilen aufgelistet. Weiterhin ist es möglich, nicht nur einen einzelnen, son-

dern mehrere Einträge oder auch eine bzw. mehrere Gliederungsknoten im oberen Baumdia-

gramm zu selektieren. Somit kann die Klassifikation auf aggregierter Ebene erfolgen.  

 

Auf der rechten Seite des Karteireiters Funktionale Aufwandsklassifikation in Abb. 47 befin-

det sich ein weiteres Baumdiagramm mit dem obersten Gliederungsknoten Funktionale 

Aufwandsklassen. Unterhalb dieses Knotens werden die entsprechend klassifizierten Auf-

wendungen der markierten Bezugsgrößeneinheiten bzw. Kostenträger aufgeführt. Darunter 

werden wiederum die Bereiche aufgelistet, in denen die entsprechenden Aufwandszeilen vor-

liegen. Dies ist insbesondere bei Mehrfachselektion von Vorteil, da dann unter Umständen 
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bestimmte Aufwandskonten bei verschiedenen Aufwandsklassen verzeichnet sind und durch 

die Auflistung der Bereiche voneinander abgegrenzt werden können. 

 

Aufgrund der beschriebenen Vorklassifikation sind bereits sämtliche betrieblichen Aufwen-

dungen einer bestimmten Aufwandsklasse zugeordnet. Möchte man eine Umklassifizierung 

vornehmen, so müssen die entsprechenden Aufwendungen im unteren linken Baumdiagramm 

selektiert werden. Desweiteren muß die gewünschte Aufwandsklasse markiert werden. In 

Abhängigkeit der ausgewählten betrieblichen Aufwendungen werden dabei immer nur 

diejenigen funktionalen Klassen angeboten, die betriebswirtschaftlich zulässig sind. Die 

implementierte Logik ist in Abb. 46 den grau schraffierten Feldern der aufgespannten Matrix 

zu entnehmen. Alle anderen Klassen werden deaktiviert und in grauer Schrift gekennzeichnet. 

Bei der Auswahl ist zu beachten, dass im Gegensatz zu den beiden Baumdiagrammen auf der 

linken Seite bei den funktionalen Aufwandsklassen nur eine Einfachselektion möglich ist, da 

die Zuordnung eindeutig sein muß. 

 

Bei den funktionalen Aufwandsklassen wird bei Material- und Fertigungskosten jeweils zwi-

schen Einzel- und Gemeinkosten unterschieden. Dies wirkt sich auf die Darstellung im rech-

ten Baumdiagramm der Abb. 47 dergestalt aus, daß die korrespondierenden Gliederungskno-

ten entsprechende untergeordnete Gliederungsknoten aufweisen (in Abb. 47 am Beispiel der 

Fertigungseinzel- und Fertigungsgemeinkosten).  

 

Falls die funktionale Aufwandsklassifikation nicht auf Ebene der Bereiche, sondern auf Ebe-

ne der Aufwandskonten vorgenommen werden soll, sind die beiden Baumdiagramme auf 

der linken Seite vertauscht. Im oberen befinden sich also die betrieblichen Aufwandskonten, 

im unteren diejenigen Bezugsgrößeneinheiten und Kostenträger, die Bestellzeilen entspre-

chend der obigen Selektion aufweisen. Im rechten Baumdiagramm werden die vorliegenden 

Zuordnungen zu den jeweiligen funktionalen Aufwandsklassen dargestellt, wobei auch hier 

die Schachtelung umgekehrt erfolgt, also zuerst die Bereiche und darunter die Aufwandskon-

ten. 

 

Im Allgemeinen ist die Vorgehensweise nach Bereichen am besten für die funktionale Auf-

wandsklassifikation geeignet. Dies gilt insbesondere für die Aufwandsklassen Fertigungsko-

sten, allgemeine Verwaltungskosten und Vertriebskosten, da ein untermittelbarer Bezug zum 

Kostenstellentyp besteht. Allerdings hat auch die Vorgehensweise nach betrieblichen Auf-

wandskonten ihre Berechtigung. Insbesondere lässt sich die Bestimmung der Aufwandsklas-

sen Wertverzehr Anlagevermögen, Aufwand für soziale Einrichtungen, für freiwillige soziale 

Leistungen und für betriebliche Altersversorgung eher auf Ebene der Aufwandskonten voll-

ziehen. 

 

Für jede Aufwandsklasse ist im INZPLA-UEFI-Master ein Vorgabewert für den Herstellungs-

kostenkoeffizient hinterlegt, der den Anteil beziffert, der in die Herstellungskosten fließt. Die-

se Werte können im Karteireiter Vorgabewerte eingesehen werden (s. Abb. 48). Bei funk-

tionalen Aufwandsklassen mit Aktivierungswahlrecht kann der Vorgabewert, welcher stan-

dardmäßig auf Eins gesetzt ist, im Rahmen der Basisgrößenspezifikation (s. Abschn. 8.3.4 auf 

S. 77) verändert werden.  
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Abb. 48: Karteireiter „Vorgabewerte“ 

8.2.2.4 Ertragskonten 

Bei den Ertragskonten (s. Abb. 49) werden ebenfalls verschiedene Kontoklassen unter-

schieden. Insbesondere werden die aus dem KL-Modell abgeleiteten Umsatzerlöse durch die 

Kontoklasse Umsatzerlös gekennzeichnet. Sie existieren sowohl im Gesamtkostenverfahren 

als auch im Umsatzkostenverfahren und werden jeweils durch den Suffix _GKV bzw. _UKV 

im Kurznamen voneinander unterschieden. Da das Anlegen dieser Ertragskonten automatisch 

im Rahmen des Abgleichs erfolgt, ist ein manuelles Einpflegen nicht möglich. Die Verwal-

tung dieser Ertragskonten beschränkt sich auf die Festlegung der Zuordnung und deren Glie-

derung. 

 

  

Abb. 49: Karteireiter „Ertragskonten“ 

In der Standardhierarchie wird dafür zunächst das Konto Umsatzerlöse angeboten, welches 

durch weitere benutzerdefinierte Konten differenziert werden kann. Dabei kann die Unterglie-

derung bei Bedarf in den beiden Explikationsversionen Gesamtkostenverfahren und Umsatz-

kostenverfahren unterschiedlich vorgenommen werden. Die Ertragskonten zur Gliederung der 

Umsatzerlöse werden durch die Klasse Hierarchie-Umsatzerlös gekennzeichnet. Das Anlegen 

kann über die Schaltfläche Einfügen im Karteireiter Ertragskonten  Gesamtkostenverfahren 
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bzw.  Umsatzkostenverfahren und der ausgewählten Kontoebene Hierarchiekonten erfol-

gen. 

 

Darüber hinaus gibt es im Gesamtkostenverfahren noch Ertragskonten zur Gliederung der 

Bestandsveränderungen von (un-)fertigen Erzeugnissen, welche als Bestandsveränderung 

klassifiziert werden. Diese Art von Erträgen existiert nicht explizit im Umsatzkostenverfah-

ren, sondern wird durch Korrekturbuchung auf die Herstellungskosten abgebildet. 

 

Schließlich gibt es noch die sonstigen Ertragskonten, die analog zu den sonstigen neutralen 

Aufwandskonten entweder im kostenverfahrenabhängigen oder im kostenverfahrenneutralen 

Teil der GuV aufgeführt werden. Erste werden als sonstiger kostenverfahrenneutraler Ertrag 

GKV bzw. UKV bezeichnet und müssen wie für Aufwendungen beschrieben in beiden Expli-

kationsversionen parallel gepflegt werden. Letzte werden als sonstiger Ertrag klassifiziert. 

Durch die Zuordnung zu Zinsen wird die Klassifizierung in Zinsen von (nicht) verbundenen 

Unternehmen, Zinsen aus Beteiligungen und sonstigen Zinsen von (nicht) verbundenen Un-

ternehmen präzisiert. Diese Kennzeichnung ist wiederum für das Anlegen von Bestellzeilen 

von bestimmten Bestandsgrößen von Bedeutung, die mit einer entsprechenden Zins-Be-

stellzeile verbunden sind. 

 

Legt man im Karteireiter Ertragskonten  Gesamtkostenverfahren mit der ausgewählten 

Kontoebene Basiskonten mit der Schaltfläche Einfügen ein neues Ertragskonto an, so muß 

mangels Eindeutigkeit bestimmt werden, ob das Ertragskonto kostenverfahrenneutral (sonsti-

ger Ertrag) oder kostenverfahrenspezifisch (Bestandsveränderung) sein soll (s. Abb. 50). 

  

Abb. 50: Dialogfenster zur Spezifikation eines im Gesamtkostenverfahren-Abschnitt der 

GuV neu anzulegenden Ertragskontos nach kostenverfahrenneutral und kosten-

verfahrenspezifisch 

Bei Ergebniskonten beschränkt sich die Verwaltung lediglich auf die Anzeige der Stan-

dardhierarchie, da eine benutzerdefinierte Ausgestaltung nicht möglich ist (s. Abb. 51). Da 

Ergebniskonten nur Aggregationszwecken dienen, handelt es sich dabei ausnahmslos um  

Hierarchiekonten. Aus diesem Grund ist das Auswahlfeld Kontenebene im Karteireiter Er-

gebniskonten entsprechend eingestellt und gesperrt.  

Die Ergebniskonten der einzelnen GuV-Abschnitte Gesamtkostenverfahren bzw. Umsatzkos-

tenverfahren, Kostenverfahrenneutral, Teilwiese Ergebnisverwendung und Finale Ergebnis-

verwendung gehen stets bis hinunter zur Hierarchiespitze des nächstfolgenden GuV-Ab-

schnitts (s. Pfeilmarkierungen in Abb. 51). Dadurch ist die resultierende Hierarchiestruktur 

der GuV insgesamt über alle ihre Abschnitte trotz der getrennten Darstellungsweise im 

Baumdiagramm nachvollziehbar. 
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Abb. 51: Karteireiter „Ergebniskonten“ 

Die Hierarchiedarstellung im Baumdiagramm beschränkt sich jedoch nur auf Ergebniskonten. 

Die subsumierten Aufwands- und Ertragskonten werden nicht eingetragen, um Konten nicht 

mehrfach auszuweisen und dadurch den Umfang des Baumdiagramms zu überfrachten. Auf 

diese Information muss dennoch nicht verzichtet werden, sondern kann im Karteireiter Details 

im Gruppenfeld Zuordnung eingesehen werden (s. Abb. 52). Dort werden nicht nur,  

aber insbesondere für Ergebniskonten das jeweils übergeordnete Konto sowie die untergeord-

neten Konten sortiert nach Kontotyp angezeigt. 

  

Abb. 52: Darstellung der jeweils untergeordneten Konten im Karteireiter „Details“ 

8.2.2.5 Verwaltung der Kennzahlen 

 

Im INZPLA-UEFI-Master kann der Anwender aus den voreingestellten Kennzahlen des 

ZVEI-Kennzahlensystems auswählen. Abb. 53 zeigt in der Baumhierarchie unter Kennzahlen 

 ZVEI-Kennzahlen die Kennzahlenbereiche (Rentabilität, Ergebnis, …), aus denen die ge-

wünschte Kennzahl selektiert werden kann. Darüber besteht die Möglichkeit, den EVA zu 

konfigurieren. 

 

Neben den standardmäßig vorhandenen ZVEI-Kennzahlen und dem EVA können außerdem 

benutzerdefinierte Kennzahlen angelegt und ggf. auch wieder gelöscht werden. Dies erfolgt 

unter dem Baumhierarchieknoten Benutzerdefinierte Kennzahlen. Im Register Details, s. Abb. 



  69 

   

53, kann der Anwender die gewünschte Kennzahl zunächst begrifflich festlegen. Über Einfü-

gen (grüner Haken) bzw. Löschen (rotes Kreuz) in der Buttonleiste unterhalb der Rubrik Be-

zeichnungen kann die Kennzahl in das Modell aufgenommen bzw. entfernt werden.  

 

Im Gegensatz zur Auswahl vorkonfigurierter Kennzahlen muß der Benutzer bei individueller 

Kennzahlenkonfiguration deren Endogenisierung über eine Beziehungsgleichung (s. unten 

Abschn. 8.3.5 auf S. 78) eine Verknüpfung zu Bestands- bzw. Erfolgsgrößen des Modellkon-

tenrahmens manuell anlegen. 

 

  

Abb. 53: Karteireiter „Details“ für eine benutzerdefinierte Kennzahl 

8.3 Bestellzeilenverwaltung 

Über die Bestellzeilen eines Modelltableaus erfolgt die Zuordnung von Bestands- und Er-

folgskonten zu einem Verantwortungsbereich. Um eine Bestellzeile anzulegen, wählt der An-

wender in der Baumhierarchie daher zunächst den Verantwortungsbereich bzw. den Gliede-

rungsknoten Bereichsübergreifend. 

8.3.1 Bestandsgrößenverwaltung 

 

Das Anlegen der Bestellzeile eines Bestandskontos erfolgt über das in Abb. 54 dargestellte 

Fenster „Bestandsgröße anlegen“. Das Dialogfenster gliedert sich in zwei Teilbereiche. Auf 

der linken Seite befindet sich ein Baumdiagramm, aus dem das entsprechende Bestandskonto 

ausgewählt werden kann (hier Maschinen mit zeitbezogener Abnutzung, blau unterlegt), wäh-

rend auf der rechten Seite die gewünschten Planungsparameter der Bestandsgröße eingestellt 

werden können. 
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Abb. 54: Dialogfenster zur Auswahl des Bestandskontos und Spezifikation der Planungspa-

rameter 

Im Baumdiagramm wird die Standardhierarchie einschließlich der benutzerdefinierten Un-

tergliederung der Aktiv- und Passivkonten angegeben. Dabei werden die nicht auswählbaren 

Bestandskonten in grauer Schrift gekennzeichnet.  

 

Die Zulässigkeit der Auswahl hängt zum einen von der (ggf. übergeordneten) Standardhierar-

chieposition in Kombination mit der Bereichsebene ab (Bereichsübergreifend, Verantwor-

tungsbereich, Bezugsgrößeneinheit oder Kostenträger), auf der eine entsprechende Bestellzei-

le angelegt werden soll.  

 

Zum anderen ist zu beachten, daß für Hierarchie-Bestandskonten keine Bestellzeilen instan-

ziert werden dürfen. Darüber hinaus werden sämtliche Bestandskonten, für die bereits im be-

trachteten Bereich oder bereichsübergreifend eine Bestellzeile existiert, ebenfalls deaktiviert. 

Das Baumdiagramm wird automatisch soweit aufgeklappt, daß sämtliche auswählbaren Be-

standskonten sichtbar sind.  

 

In Abhängigkeit der Standardhierarchieposition des ausgewählten Bestandskontos wer-

den auf der rechten Seite die Eingabemasken der entsprechenden Planungsparameter ange-

zeigt (s. Abschn. 3.1 auf S. 4, Abschn. 4.3 auf S. 13). Die Eingabemasken gliedern sich in 

Allgemein, Zugang, Abgang, Abschreibungen, Zuschreibungen und Zinsen. Für das ausge-

wählte Bestandskonto nicht zulässigen Planungsparameter-Eingabemasken werden dabei aus-

geblendet (im Beispiel die Eingabemaske Zinsen). Außerdem wird die Standardausgestaltung 

voreingestellt, die durch entsprechende Kontrollkästchen, Auswahllisten und Schaltflächen 

angepasst werden können.  
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Falls eine bestimmte Einstellung zwingend ist, wird das korrespondierende Eingabemasken-

element gesperrt (im Beispiel das Kontrollkästchen Planmäßige Abschreibung) bzw. die Ein-

gabemaskenelement der Alternativen ausgeblendet (im Beispiel die Schaltflächen Indirekte 

Planung in den Eingabemasken Zugang und Abgang). 

 

In der Eingabemaske Allgemein kann über ein entsprechendes Kontrollkästchen festgelegt 

werden, ob die Bestellzeile mit oder ohne Mengengerüst angelegt werden soll. Darüber hinaus 

kann über eine Auswahlliste der Bestandsfortschreibungsmodus offen, einseitig geschlossen 

und vollständig geschlossen bestimmt werden. 

 

In den Eingabemasken Zugang und Abgang kann über Schaltflächen Direkte Planung und 

Indirekte Planung bestimmt werden.
17

 Die diesbezüglich getroffene Auswahl wird später in 

der Modelltableaudarstellung der Bestandszu- und -abgänge durch die verwendete Schriftfar-

be visualisiert (direkte Planung schwarz und indirekte Planung grau). 

 

Bei der Eingabemaske Zugang kann die Ausgestaltung der direkten bzw. indirekten Planung 

durch weitere Optionen konkretisiert werden.  

 

So kann bei direkter Planung zum einen der Basisgrößenstatus festgelegt werden. In der Re-

gel handelt es sich hierbei um Entscheidungsparameter, aber bei bestimmten Verbindlich-

keitspositionen kann wahlweise auch der Status einer Entscheidungsvariablen vergeben wer-

den. Zum anderen kann über ein Kontrollkästchen festgelegt werden, ob es sich dabei um eine 

interne Bestellung bzw. Binnenlieferung handelt. Diese Option ist aber nur dann zulässig, 

wenn im Modelltableau der betrieblichen Aufwendungen des betrachteten Bereichs sekundäre 

Bestellzeilen von Produktkostenträgern vorliegen. Wenn dies der Fall ist, werden diese in der 

Auswahlliste unterhalb namentlich aufgeführt, wo dann der entsprechende Produktkostenträ-

ger ausgewählt werden kann. Falls im betrachteten Bereich bereits Bestandsgrößen mit inter-

nen Bestellungen vorliegen, gewährleistet der INZPLA-UEFI-Master, dass die entspre-

chenden aktivierten Produktkostenträger für die neu anzulegende Bestellzeile nicht mehr zur 

Verfügung stehen. 

 

Schließlich kann bei indirekter Planung über ein Kontrollkästchen bestimmt werden, ob zu-

sätzlich eine direkte residuale Planung über die Vorgabe eines Soll-Endbestands angeboten 

werden soll.  

 

Bei der Eingabemaske Abgang kann wiederum bei direkter Planung von bestimmten Ver-

bindlichkeitspositionen der Basisgrößenstatus wahlweise auf Entscheidungsvariable gesetzt 

werden. 

 

In den Eingabemasken Abschreibungen und Zuschreibungen kann jeweils über Kontroll-

kästchen festgelegt werden, ob eine Planung von planmäßigen Abschreibungen, außerplan-

mäßigen Abschreibungen bzw. Zuschreibungen vorgesehen ist. In den jeweiligen Auswahlli-

sten rechts daneben kann die anzuwendende Methode bestimmt werden (bei planmäßigen Ab-

schreibungen leistungsmäßig, linear, geometrisch degressiv, geometrisch degressiv und linear, 

arithmetisch degressiv, pauschal proportional und pauschal wertmäßig sowie bei außerplan-

mäßigen Abschreibungen und Zuschreibungen pauschal proportional und pauschal wertmä-

ßig). 

 

                                                
17  Zur Unterscheidung von direkter und indirekter Planung s. Abschn. 3.1 auf S. 7f. 
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8.3.2 Erfolgsgrößenverwaltung 

Beim Anlegen von sonstigen neutralen Aufwendungen bzw. sonstigen Erträgen gelangt man 

in das in Abb. 55 dargestellte Dialogfenster. Auch hier ist das Dialogfenster wiederum in zwei 

Teilbereiche untergliedert. Auf der linken Seite befindet sich ein Baumdiagramm, aus dem 

das entsprechende Erfolgskonto ausgewählt werden kann, während auf der rechten Seite die 

gewünschten Planungsparameter der zu instanzierenden Erfolgsgröße eingestellt werden kön-

nen. 

  

Abb. 55: Dialogfenster zur Auswahl des Erfolgskontos und Spezifikation der Planungspa-

rameter 

In Abhängigkeit der (ggf. übergeordneten) Standardhierarchieposition des ausgewählten Er-

folgskontos werden analog zu den Bestandsgrößen auf der rechten Seite die Eingabemasken 

der entsprechenden Planungsparameter angezeigt. So kann auch hier über Schaltflächen 

zwischen Direkter Planung und Indirekter Planung gewählt werden. Bei direkter Planung 

kann außerdem über ein entsprechendes Kontrollkästchen bestimmt werden, ob die Planung 

mit oder ohne Mengengerüst erfolgen soll. Schließlich kann noch über eine Auswahlliste der 

Status des Aufwands bzw. Ertrags (ohne Mengengerüst) bzw. des Preises (mit Mengengerüst) 

festgelegt werden (Basisziel oder unkontrollierbar). 

 

Legt man eine Bestellzeile für ein kostenverfahrenabhängiges Erfolgskonto an, muß dies 

analog zur Kontoverwaltung (s. Abschn. 4.6.2 auf S. 21) zweifach erfolgen, nämlich sowohl 

für das Gesamtkostenverfahren als auch für das Umsatzkostenverfahren. Ebenso müssen im 

Modelltableau geänderte Basisgrößenwerte von entsprechenden Erfolgsgrößen-Bestellzeilen 

auf das korrespondierende Kostenverfahren-Pendant übertragen werden. Diese zur Wahrung 

der Modellkonsistenz wichtigen Parallelkonfigurationen werden vom INZPLA-UEFI-Master 

automatisch vorgenommen, ohne dass der Modellentwickler sich explizit darum kümmern 

muß. 

8.3.3 Buchungsgrößenverwaltung 

Die Verwaltung von Buchungsgrößen erfolgt im Karteireiter Buchungen (s. Abb. 56), im Bei-

spiel für den Verantwortungsbereich Fertigungskostenstellen 1 (grau unterlegt in der Baum-

hierarchie links). In der Kartei befinden sich links wiederum zwei Baumhierarchien: 

 

 Im oberen Baumdiagramm des Karteireiters Buchungen werden sämtliche angelegten 

Buchungen des betrachteten Bereichs (einschließlich aller untergeordneten Bereiche) 

namentlich aufgeführt. Wählt man davon einen Eintrag aus, wird die damit verbundene 

Buchung in den Modelltableaus rechts daneben dargestellt.  
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 In der unteren Hierarchie werden die einzelnen Einträge der zu verbuchenden und der 

verbuchten Größen mit Hilfe von weiteren Gliederungsknoten strukturiert. Auf der ers-

ten Ebene wird zwischen Aktiva, Passiva, Aufwendungen und Erträgen unterschieden. 

Diese Knoten werden auf einer weiteren Ebene von Gliederungsknoten differenziert. Bei 

Aktiva und Passiva sind dies jeweils die (direkt geplanten) Bestandszu- und -abgänge. Bei 

Aktiva kommen schließlich noch Gliederungsknoten für die Abschreibungen und Zu-

schreibungen hinzu, wobei erst darüber hinaus auf einer weiteren Ebene von Gliederungs-

knoten in planmäßige und außerplanmäßige Abschreibungen aufgegliedert werden. Bei 

Aufwendungen erfolgt eine Differenzierung in betriebliche Aufwendungen, Steuern und 

sonstige neutrale Aufwendungen. Letztere umfassen übrigens auch die in den Modell-

tableaus der Bestandsgrößen geplanten Zinsen. Bei Erträgen werden Umsatzerlöse und 

sonstige Erträge voneinander abgegrenzt.  

 

Unterhalb der Gliederungsknoten werden die entsprechenden Größen eingetragen. Bei den 

zu verbuchenden Größen werden zunächst die korrespondierenden Konten aufgeführt. Ei-

ne Ebene tiefer werden jeweils die Bereiche angegeben, in denen für das entsprechende 

Konto Bestellzeilen vorliegen. Bei den verbuchten Größen ist außerdem von Interesse, in 

welcher Buchung die jeweilige Größe verbucht worden ist. Aus diesem Grund wird bei 

der Darstellung zwischen Gliederungsknoten und Kontoebene eine weitere Ebene dazwi-

schen geschaltet, in der die betroffenen Buchungen angegeben werden. Falls für den be-

trachteten Bereich bestimmte Gliederungsknoten keine untergeordneten Einträge aufwei-

sen, werden diese Knoten zur Kennzeichnung in grauer Schrift dargestellt. 

 

   

Abb. 56: Karteireiter „Buchungen“ 

Um aus zu verbuchenden Größen verbuchte Größen zu machen, müssen entsprechende Bu-

chungen mit der Schaltfläche Einfügen (grüner Haken unterhalb der Baumdiagramme) ange-

legt werden. Damit gelangt man in das in Abb. 57 dargestellte Dialogfenster. 
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Auf der linken Seite befinden sich zwei Baumdiagramme, auf der linken Seite die Karteireiter 

der Modelltableaus Verbuchung, Gegenbuchung und Buchungsaufspaltung. Zu Beginn ist 

noch keine einzige Buchung vorhanden, so daß das Baumdiagramm Buchungen noch leer ist 

und sämtliche geplanten Größen im Gliederungsknoten Zu verbuchende Größen verzeichnet 

sind.  

 

Erst wenn sämtliche geplanten Größen verbucht worden sind und im Gliederungsknoten Ver-

buchte Größen geführt werden, liegt eine vollständig spezifizierte Buchhaltungsmatrix und 

ein gültiges vor Unternehmens- und Finanzergebnis vor. Dabei ist es ausreichend, die Ver-

buchung für die Explikationsversion Gesamtkostenverfahren vorzunehmen, da die Verbu-

chung für das Umsatzkostenverfahren über die Aufwandszuordnung vom INZPLA-UEFI-

Master automatisch vorgenommen wird.  

 

  

Abb. 57: Dialogfenster zum Anlegen von Buchungen 

Die Spezifizierung der anzulegenden Buchung vollzieht sich in den vier Baumdiagrammen. 

Links oben befindet sich der Gliederungsknoten Zu verbuchende Größen einschließlich sämt-

licher untergeordneten Gliederungsknoten und Einträge des beschriebenen Baumdiagramms 

im Karteireiter Buchungen. Aus diesen Einträgen können diejenigen ausgewählt werden, de-

ren Verbuchung festgelegt werden soll.  

 

Dabei kann ein einzelner Eintrag oder auch mehrere Einträge selektiert werden. Wenn es sich 

dabei um einen Bereich unterhalb eines bestimmten Kontos handelt, so wird die Verbuchung 

für eine bestimmte Größe einer einzelnen Bestellzeile definiert. Bei der Auswahl eines Kontos 

wird die Verbuchung hingegen für sämtliche Bestellzeilen in den darunter aufgelisteten Be-

reichen vorgenommen. Durch Auswahl eines Gliederungsknoten werden schließlich die Grö-

ßen des entsprechenden Typs in allen Bestellzeilen der untergeordneten Konten und Bereiche 

verbucht.  

 

Mit der Schaltfläche > oberhalb des linken Baumdiagramms werden die markierten zu verbu-

chenden Größen in das Baumdiagramm rechts daneben unterhalb des Gliederungsknotens 
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Verbuchte Größen eingefügt. Mit der Schaltfläche < oberhalb des rechten Baumdiagramms 

kann die Definition der Verbuchung für die entsprechend markierten Einträge wieder rück-

gängig gemacht werden.  

 

Sobald zu verbuchende Größen spezifiziert worden sind, werden im Baumdiagramm unten 

links sämtliche Bestands- und Erfolgsgrößen gegliedert nach Aktiva, Passiva, Aufwendungen 

und Erträge aufgeführt, die als potentielle Gegenbuchung für alle ausgewählten Größen in 

Frage kommen. Im Gegensatz zu den zu verbuchenden Größen werden dabei nicht nur die 

Konten und Bereiche angegeben, sondern auch die gesamte Hierarchie von benutzerdefinier-

ten Positionen bis hinauf zur Standardhierarchie.  

 

Aus diesen Einträgen können die tatsächlich zur Gegenbuchung zu verwendenden Positionen 

ausgewählt werden, wobei wiederum Einfach- und Mehrfachselektion möglich ist. Allerdings 

kommen zur Gegenbuchung nur Basiskonten in Frage. Denn andernfalls handelt es sich um 

Hierarchiekonten, deren Buchwerte sich nicht durch Bebuchung, sondern durch Aggregation 

der Buchwerte der untergeordneten Konten ergeben.  

 

Auch wenn die Hierarchiekonten nicht direkt zur Gegenbuchung ausgewählt werden können, 

so ist deren Ausweis dennoch sinnvoll. Denn dadurch ist es für den Konfigurator leichter, die 

richtige Position auszuwählen, da somit die Einordnung in die Hierarchie stets transparent ist. 

Alternativ wäre es auch denkbar, nur die bebuchbaren Endknoten aufzuführen. Aber gerade 

bei umfangreich benutzerdefiniert untergliederten Kontenrahen verliert man dabei schnell die 

Übersicht und kann die Einordnung nicht immer erkennen. 

 

Die Frage der Zulässigkeit der Gegenbuchung für ein bestimmtes Basiskonto ergibt sich zu-

nächst aus der Semantik der (ggf. übergeordneten) Standardhierarchieposition (s. Abschn. 3.3 

auf S. 6).
18

 Darüber hinaus müssen entsprechende Bestellzeilen im betrachteten Bereich oder 

in untergeordneten Bereichen vorhanden sein, die mit dem Planungsparameter Indirekte Pla-

nung konfiguriert worden sind. Erst dann kann eine Gegenbuchung überhaupt vorgenommen 

werden. 

 

Sämtliche nicht zulässigen Positionen werden gesperrt und durch graue Schrift gekenn-

zeichnet. Wenn es Positionen gibt, die zwar aufgrund der Standardhierarchie-Semantik als 

Gegenbuchung in Frage kommen, aber davon keine Bestellzeilen indirekter Planung in den 

entsprechenden Bereichen vorhanden sind, so können diese ebenfalls nicht ausgewählt wer-

den. Um diesen Sachverhalt zu verdeutlichen, werden die entsprechenden Einträge in kursiver 

Schrift gekennzeichnet. Durch diese Funktionalität bekommt der Modellentwickler einen 

Hinweis darauf, welche Bestellzeilen angelegt werden könnten, um die betrachten Größen 

verbuchen zu können. 

 

Es können beliebig viele Bestands- bzw. Erfolgsgrößen zu einer Sammelbuchung zusam-

mengefasst werden, so dass die Konfiguration der Verbuchung sehr effizient vorgenommen 

werden kann. Die einzige Restriktion besteht darin, dass alle zur Verbuchung ausgewählten 

Größen mindestens eine gemeinsame Gegenbuchungsmöglichkeit aufweisen müssen, da an-

dernfalls keine vollständige Buchung definiert werden kann. Insbesondere ist darauf zu ach-

ten, dass die zu verbuchenden Größen entweder alle im Soll oder alle im Haben bebucht wer-

den. Wählt man beispielsweise einen Aktiva-Zugang (Kauf einer neuen Maschine) und einen 

Aktiva-Abgang (Verkauf einer alten Maschine) zur Verbuchung aus, so besteht zwar als ge-

meinsame Gegenbuchungsmöglichkeit das Konto Kasse, aber die damit verbundenen Bu-

                                                
18  Vgl. Hummen (2005), S. 217ff. 
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chungssätze sind widersprüchlich (Maschinen an Kasse vs. Kasse an Maschinen), so dass die 

Buchung nicht eindeutig definiert werden kann. 

 

Durch Anklicken der Schaltfläche > unterhalb des Baumdiagramms werden die selektierten 

Gegenbuchungspositionen festgelegt und vom linken ins rechte Baumdiagramm übertragen. 

Hierbei werden jedoch nur das Konto und darunter die Bereiche angegeben, und es wird auf 

die Angabe der übergeordneten Hierarchie verzichtet, da diese Information in diesem Zu-

sammenhang nur von untergeordneter Bedeutung ist. Mit der Schaltfläche < unterhalb des 

rechten Baumdiagramms können die ausgewählten Gegenbuchungspositionen wieder entfernt 

werden. 

 

Im Eingabefeld oberhalb der vier Baumdiagramme kann der Name der Buchung eingegeben 

werden, unter die vorgenommene Buchung im oberen Baumdiagramm des Karteireiters Bu-

chungen eingetragen wird. Vom System wird automatisch die Bezeichnung Neue Buchung 

zzgl. einer laufenden Nummer vergeben. 

 

Wenn das Anlegen der spezifizierten Buchung mit der Schaltfläche OK besiegelt worden ist, 

wird im Baumdiagramm des Karteireiters Buchungen die entsprechenden Eintragungen im 

Knoten Verbuchte Größen vorgenommen sowie diese im Baumdiagramm darüber vermerkt 

und markiert. Dabei werden automatisch die Zeilen und Variablen der Modelltableaus an-

gelegt. Bei der Verbuchung von betrieblichen Aufwendungen werden je Bestellzeile sogar 

zwei Zeilen eingepflegt, nämlich die eine für die Herstellungskosten und die andere für die 

Nicht-Herstellungskosten. Dies ist notwendig, da für die automatische Generierung der GuV 

nach dem Umsatzkostenverfahren beide Komponenten unterschiedlichen Positionen zuge-

rechnet werden müssen. 

 

Schließlich müssen noch die Variablen der Buchhaltungsmatrix und der Kapitalfonds-

matrizen in die Datenbank eingepflegt werden. Durch die Definition der Verbuchung ist fest-

gelegt, welche Felder dort belegt werden müssen. Dazu zählen direkt diejenigen im Kreu-

zungspunkt der jeweiligen Soll- und Haben-Bestellzeile. Darüber hinaus kommen indirekt 

noch diejenigen hinzu, die sich in der durch die hierarchische Einordnung aufgespannten Ma-

trix befinden (s. Schema in Abb. 58). 

 

Hierarchiekonto ..

..

Hierarchiekonto ..

Basiskonto ..
Bereich ..

Hierarchiekonto

:

Hierarchiekonto

Basiskonto

Bereich

:

:

:

:

Durch Buchung direkt festgelegte Buchhaltungsmatrixvariable

Durch Buchung indirekt festgelegte Buchhaltungsmatrixvariable

Buchhaltungsmatrix

  

Abb. 58: Bei der Verbuchung in der Buchhaltungsmatrix anzulegende Variablen 

Mit der Schaltfläche Löschen (s. Abb. 56 auf S. 73) können markierte Buchungen wieder ent-

fernt werden. Dabei werden die entsprechenden Größen wieder in den Gliederungsknoten Zu 

verbuchende Größen zurückübertragen. 
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8.3.4 Variablenverwaltung 

Im allgemeinen wird die Variablenverwaltung vom System automatisch vorgenommen, ohne 

dass der Benutzer manuell eingreifen muß. Dies betrifft zunächst das Anlegen und Löschen 

bei der beschriebenen Verwaltung von Konten und Bestellzeilen, das vom INZPLA-UEFI-

Master im Hintergrund vorgenommen wird. 

 

Insbesondere bei Basisgrößen gibt es allerdings noch zusätzlichen Verwaltungsaufwand 

aufgrund von bestimmten modelltableauspezifischen Restriktionen bezüglich des zulässi-

gen Wertebereichs wie beispielsweise bei Herstellungskostenkoeffizienten (Wertebereich 

zwischen Null und Eins jeweils einschließlich) oder durch den Bestandsfortschreibungsmodus 

(einseitig oder vollständig geschlossen, s. Abschn. 4.3 auf S. 13).  

 

Grundsätzlich wird bei der Eingabe eines Basisgrößenwertes die Einhaltung des Wertebe-

reichs überprüft, wobei der INZPLA-UEFI-Master ggf. den Wert entsprechend korrigiert. Es 

gibt jedoch auch Seiteneffekte, die vom System berücksichtigt werden müssen. Ändert man 

beispielsweise die Normalbeschäftigung im Beschäftigungsermittlungstableau, führt dies zu 

einem veränderten maximalen Herstellungskostenkoeffizienten für Gemeinkosten, das sich 

wiederum auf den zulässigen Wertebereich des entsprechenden Herstellungskostenkoeffizien-

ten auswirkt.
19

 Ebenso muss bei veränderter funktionaler Aufwandsklassifikation die Einhal-

tung dieser maximalen Grenze für den Herstellungskostenkoeffizienten überprüft werden. All 

diese Interdependenzen werden automatisch vom System überwacht. 

 

Darüber hinaus gibt es auch noch manuellen Verwaltungsbedarf für Variable, insbesondere 

von Basisgrößen. So gibt es eine Reihe von Basisgrößen, für die verschiedene Status in Frage 

kommen, wie z.B. die Bestandszu- und -abgänge von finanzwirksamen Bestandsgrößen, die 

nicht den Status eines Entscheidungsparameters, sondern auch einer Entscheidungsvariablen 

annehmen können. Diese manuelle Anpassung des Variablenstatus kann in einem speziellen 

Dialogfenster vorgenommen werden (s. Abb. 59), welches im Modelltableau über Doppel-

klick auf die entsprechende Basisgröße erreicht werden kann. 
 
 

      

Abb. 59: Dialogfenster zur Variablenverwaltung 

Dort gibt es unterhalb des Eingabefeldes mit dem Variablennamen die Karteireiter Spezifika-

tion und Werte, in denen die entsprechenden Informationen angezeigt und ggf. angepaßt wer-

den können: 

                                                
19  Vgl. Hummen (2005), S. 179ff . 
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 Dazu zählen im Karteireiter Spezifikation der Verantwortungsbereich, der Status und 

die Einheit. Darüber hinaus wird für jede Variable in Vorbereitung für eine zukünftige 

Weiterentwicklung in Richtung Ist-Modell der Status Ist (Beobachtungsgröße, Plan = Ist-

Größe und Parameter) und in Richtung unterjährige Planung die Variablenart (Be-

standsgröße, Stromgröße und relationale Größe) hinterlegt.  

 

 Im Karteireiter Werte können die Werte für die einzelnen Perioden eingegeben werden. 

Dies ist insbesondere für die (noch ausstehende) unterjährige Planung von praktischem 

Nutzen. Darüber hinaus können die Wertunter- und -obergrenzen für die (ebenfalls noch 

ausstehende) Optimierung von Entscheidungsvariablen hinterlegt werden. 

8.3.5 Beziehungstableaugleichungen 

Die Definition von Beziehungstableaugleichungen zur Endogenisierung von Basisgrößen er-

folgt auf analoge Weise wie im INZPLA-Master. Der Karteireiter Gleichungen unterteilt sich 

oben in ein Tabellenblatt zur Darstellung der Gleichungen und unten in eine Eingabemaske (s. 

Abb. 60). 

 

  

Abb. 60: Karteireiter „Gleichungen“ 

In der Eingabemaske können mit den Schaltflächen Zeile einfügen und Zeile löschen Glei-

chungen hinzugefügt bzw. wieder entfernt werden. Links kann die zu erklärende Größe aus 

einem entsprechenden Listenfeld ausgewählt werden und mit der Schaltfläche Größe erklären 

in die markierte Zeile eingetragen werden. Dabei werden sämtliche Basisgrößen des im 

Baumdiagramm aktivierten Bereichs zur Auswahl angeboten. 

 

In der Mitte kann die Gleichungsart bestimmt werden, nämlich entweder eine Definitions-

gleichung oder eine Hypothesengleichung. Bei erster wird eine Größe auf eine oder mehrere 

andere Größen zurückgeführt, während bei zweiter eine überprüfbare Annahme über einen 

funktionalen Zusammenhang darstellt. Diese Information ist insbesondere für das (noch aus-

stehende) Ist-Modell von Bedeutung. 

 

Rechts können die erklärenden Größen aus dem entsprechenden Listenfeld bestimmt wer-

den. Standardmäßig werden dort zunächst sämtliche Variablen des betrachteten Bereichs auf-

geführt. Es können aber auch Variablen anderer Bereiche als erklärende Größe herangezogen 

werden. Dafür muss die Auswahlliste über dem Listenfeld entsprechend gesetzt werden. Mit 

der Schaltfläche Größe anfügen wird der Eintrag in die markierte Zeile vorgenommen. Die 

formelmäßige Verknüpfung der erklärenden Größen kann über die Funktionstasten rechts ne-

ben der Auswahlliste eingegeben werden.  
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Mit der Schaltfläche Übernehmen (ganz rechts) werden die Gleichungen in die Datenbank 

geschrieben, allerdings nur bei erfolgreicher syntaktischer Prüfung. Andernfalls wird der 

Konfigurator vom System darauf hingewiesen und um Korrektur gebeten.  

 

8.4 Topzielplanung 

 

Im UEFI-Modell können Entscheidungsvariable hinterlegt werden, deren Wert so zu wählen 

ist, dass die Unternehmens-Topziele optimal sind. Dieser Sachverhalt wird vom UEFI-

Konfigurationssystem im Karteireiter Topziel-Planung (s. Abb. 61) unterstützt. Darüber hin-

aus können dort auch weitere Basisgrößen geplant werden, insbesondere Basisziele (soweit 

im UEFI-Modell überhaupt vorhanden)
20

, bilanzpolitische Beschlußgrößen, unkontrollierbare 

Basisgrößen und bei Bedarf auch die Basisziele des KL-Modells. 

 

Der Bildschirm unterteilt sich in zwei Baumdiagramme oberhalb und einem Berichtsfeld un-

terhalb. In den Baumdiagrammen oben links können die Unternehmens-Topziele ausgewählt 

und festgelegt werden. Links werden dafür sämtliche Größen aufgelistet, die sich als Topziele 

anbieten würden. Dazu gehören als erfolgswirtschaftliche Topziele sämtliche Kennzahlen 

(z.B. die Eigenkapitalrentabilität) und sämtliche Ergebnisgrößen (z.B. Jahresüberschuß) und 

als finanzwirtschaftliches Topziele sämtliche Kapitalfonds (wie z.B. der Geld-Fonds).  

 

Mit den Schaltflächen Topziel einfügen und Topziel löschen (links bzw. rechts außen ober-

halb der Baumdiagramme) können die gewünschten Topziele ausgewählt werden, welche 

dann schließlich im rechten Baumdiagramm aufgelistet und in der Datenbank hinterlegt wer-

den. Die ausgewählten Topziele werden außerdem im linken Baumdiagramm durch graue 

Schriftfarbe gekennzeichnet. 

  

Abb. 61: Karteireiter „Topziel-Optimierung“ 

Im Berichtsfeld werden in den Zeilen sämtliche Basisgrößen aufgelistet, die den Basisgrö-

ßenstatus aufweisen, der im Auswahlfeld unterhalb des Berichtsfelds ausgewählt werden kann 

(in der Abbildung die bilanzpolitischen Beschlußgrößen). Sämtliche aufgelisteten Basisgrö-

ßen werden dabei durch die Attribute Konto, Bereich und Spaltenart beschrieben. Außerdem 

                                                
20  Basisziele können im UEFI-Modell bei sonstigen neutralen Aufwendungen und Erträgen vorliegen. 
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werden der aktuelle Wert sowie bei Entscheidungsvariablen die zulässigen Unter- und Ober-

grenzen angegeben.  

 

In den Spalten werden schließlich sämtliche ausgewählten Topziele – soweit bereits eine Mo-

dellrechnung durchgeführt wurde – einschließlich ihres Wertes aufgeführt. In den Kreuzungs-

punkten von Basisgröße und Topziel wird schließlich noch der Variator angegeben. Der Vari-

ator beschreibt die prozentuale Änderung des Topziels bei einer einprozentigen Änderung der 

Basisgröße. 

 

Die Werte der Basisgrößen können nun unter Beachtung von Unter- und Obergrenze verän-

dert werden, wobei jeweils die resultierenden Topzielwerte automatisch berechnet werden. 

Somit kann also eine manuelle Optimierung der Topziele vorgenommen werden.  

 

Darüber hinaus besteht die Möglichkeit, eine automatische Optimierung vom UEFI-Konfigu-

rationssystem durchführen zu lassen. Dies ist jedoch nur in vereinfachter Weise möglich, 

nämlich in Form einer Ceteris-Paribus-Optimierung. Diese besteht darin, den Wert einer 

einzigen Entscheidungsvariablen hinsichtlich eines einzigen Topziels zu optimieren. Für wei-

tergehende Optimierungsaufgaben müsste ein externes Optimierungsprogramm eingebunden 

werden, da dafür entsprechend komplexe Algorithmen erforderlich sind, die hinsichtlich des 

Stellenwertes der Optimierung den Rahmen eines Konfigurationssystems übersteigen würde. 

 

Mit der Schaltfläche Ceteris-Paribus-Optimierung gelangt man in ein spezielles Dialogfenster 

(s. Abb. 62). Dort können das Topziel und die Entscheidungsvariable für die Optimierung 

ausgewählt werden, für die dann der aktuelle Wert und bei letzterem die Unter- und Ober-

grenze angezeigt werden.  

 

Mit der Schaltfläche Start (unten links in Abb. 62, dort deaktiviert, weil der Bildschirm eine 

bereits angestoßene, noch nicht beendete Optimierungsrechnung zeigt) wird die Optimierung 

gestartet. Dabei wird ein bestimmtes Intervall (am Anfang bestehend aus Unter- und Ober-

grenze) in 10%-Schritten (visualisiert durch den Fortschrittsbalken) hinsichtlich des optimalen 

Topzielwertes durchsucht. Im Anschluss wird das Intervall auf den linken und rechten Wert 

neben dem Optimum eingeschränkt und die Suche wiederholt. Das ganze wird sooft durchge-

führt, bis Intervall-Unter- und -Obergrenze übereinstimmen oder vom Benutzer durch die 

Schaltfläche Stop abgebrochen wird. Mit der Schaltfläche OK wird der Wert der Entschei-

dungsvariablen übernommen, mit Abbrechen wieder verworfen. 
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Abb. 62: Dialogfenster „Ceteris-Paribus-Optimierung“ 

Das dargestellte Beispiel beinhaltet folgenden Sachverhalt (s. Abb. 63 auf S. 82): Es gibt eine 

bereichsübergreifende Kassen-Position, für die ein Sollendbestand von 5 Mio. € vorgegeben 

worden ist. Im Fall von Unterdeckung ist eine kurzfristige Verbindlichkeit bei Kreditinstituten 

zu 12 % Zinsen aufzunehmen, während im Fall von Überdeckung der Differenzbetrag in 

sonstige Wertpapiere zu 4 % Zinsen angelegt werden soll. Darüber hinaus besteht eine lang-

fristige Verbindlichkeit bei Kreditinstituten in Höhe von 10 Mio. € zu 6 % Zinsen. Die Til-

gung bzw. Bestandsabgangswert dieses langfristigen Kredits stellt hier die Entscheidungsva-

riable dar. 

 

Hinsichtlich der Eigenkapitalrentabilität ist derjenige Wert der Tilgung optimal, der zur ge-

ringsten Zinsbelastung führt. Die kurzfristige Verbindlichkeit bei Kreditinstituten ist mit 12 % 

am teuersten und gilt also nach Möglichkeit zu vermeiden. Darüber hinaus ist es lohneswerter, 

den langfristigen Kredit zu 6 % zu tilgen, als sonstige Wertpapiere zu 4 % zu kaufen. Folglich 

ist die Tilgung so zu wählen, daß sowohl der positive residuale Bestandszugangswert der 

Kassen-Position Null ist, d.h. kein kurzfristiger Kredit aufgenommen werden muß, und so viel 

wie möglich vom langfristigen Kredit getilgt werden kann. Die vollständige Tilgung würde 

die finanziellen Mittel der Kasse übersteigen, so daß auch der negative residuale Bestandszu-

gangswert Null ist. Die optimale Tilgung beträgt dann 3,811 Mio. und führt zu einer Eigenka-

pitalrentabilität von 8,39 % (s. oben Abb. 61 auf S. 79). 
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Abb. 63: Beispiel-Modell für die dargestellte Optimierung 
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8.5 Darstellung des Unternehmens- und Finanzergebnisses 

Die Ermittlung des Unternehmens- bzw. Finanzergebnisses erfolgt in der Buchhaltungsmatrix 

respektive in den Kapitalfondsmatrizen, die in den entsprechenden Karteireitern angezeigt 

werden. Die Beschreibung erfolgt zunächst für die Darstellung des Unternehmensergebnisses 

in der Buchhaltungsmatrix. Im Anschluß werden die abweichenden Punkte für die Fondsmat-

rizen erläutert. 

 

Der Arbeitsbereich unterteilt sich links in zwei Baumdiagramme und rechts in ein Tabellen-

blatt, s. Abb. 64. In den Baumdiagrammen werden die Hierarchien der Aktiv-, Passiv- und Er-

folgskonten sowie im Tabellenblatt die Buchhaltungsmatrix dargestellt. Bei den Erfolgskon-

ten werden nicht wie im Baumdiagramm des Konfigurationsfensters Aufwands- und Er-

tragskonten getrennt voneinander aufgeführt, sondern in die Hierarchie der Ergebniskonten 

einsortiert, so daß das hierarchische Staffelschema der GuV entsteht.  

 

  

Abb. 64: Buchhaltungsmatrix 

Die Einträge in den beiden Baumdiagrammen auf der linken Seite sowie der Aufklappzustand 

entsprechen der Spalten- (oben) und der Zeilenstruktur (unten) der im Tabellenblatt darge-

stellten Buchhaltungsmatrix. Neben den genannten Kontenhierarchien umfaßt die Spalten-

struktur die Auswertungsspalten, die für die Überleitung zur Bilanz und GuV erforderlich 

sind. Dafür sind entsprechende Einträge im oberen Baumdiagramm unter dem Gliederungs-

knoten Auswertung vorhanden.  

 

Zu Anfang sind die Kontenhierarchien bis zur den Hierarchiespitzen Aktiva, Passiva und Jah-

resüberschuß/-fehlbetrag, Bilanzgewinn/-verlust bzw. Gewinn-/Verlustvortrag zusammenge-

klappt. Somit bekommt man zunächst einen Überblick über die aggregierten Buchungen. Per 

Drilldown in den Baumdiagrammen kann die Matrix an beliebigen Stellen differenziert wer-
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den. Mit jedem Drilldown-Schritt wird ad-hoc die Buchhaltungsmatrix entsprechend dem re-

sultierenden Aufklappzustand neu aufgebaut. Damit hat man die Möglichkeit, einen detaillier-

ten Einblick in das UEFI-Modell zu bekommen. Der Drilldown ist bis hinunter zu den Ba-

siskonten und deren Bestellzeilen möglich. Die Bestellzeilen werden durch Angabe des ent-

sprechenden Bereichs dargestellt (im Beispiel sind dies die Bereiche Fertigung A, …, Ferti-

gung G für das Basiskonto Fertigungslöhne). Bei betrieblichen Aufwandskonten besteht zu-

dem die Besonderheit, daß der Drilldown über die Bestellzeilen hinaus noch eine Stufe weiter 

bis zur Herstellungskosten- und Nicht-Herstellungskostenkomponente geht. 

 

Beim Drilldown ist jedoch zu beachten, daß die darstellbare Zeilen- und Spaltenanzahl be-

grenzt ist (maximal 65536 Zeilen und 256 Spalten). Dies ergibt sich aus den technischen Rest-

riktionen der verwendeten Tabellenkomponente in Hinblick auf ihre Excel-Kompatibilität. 

Wenn diese Grenzen durch einen Drilldown-Schritt überschritten werden würde, wird dies 

vom INZPLA-UEFI-Master abgefangen und der Anwender in einem Hinweistext entspre-

chend informiert. Um den anvisierten Drilldown-Schritt auch tatsächlich vornehmen zu kön-

nen, müssen dafür andere Knoten wieder zusammengeklappt werden, bis eine ausreichend 

große Reserve an Zeilen bzw. Spalten vorhanden ist. 

 

Der Drilldown kann nicht nur durch Aufklappen in den Baumdiagrammen vorgenommen 

werden, sondern auch direkt in der Buchhaltungsmatrix selber. Dafür muß ein Doppelklick 

auf die entsprechende Zelle ausgeführt werden. Im Gegensatz zu den Baumdiagrammen wer-

den beim Drilldown im Tabellenblatt gleichzeitig sowohl das Zeilen- als auch das Spaltenob-

jekt aufgeklappt, es sei denn, eins von beiden befindet sich bereits an der Hierarchiebasis. 

Falls man sowohl zeilen- als auch spaltenmäßig auf der Hierarchiebasis angelangt ist, kann 

man per Doppelklick auf die Zelle über die Modelltableauanalyse-Funktionalität in das Bu-

chungstableau und von dort in die Modelltableaus der (direkten) Planung springen. Somit 

kann jede Größe der Buchhaltungsmatrix in der Modelltableausystematik nachvollzogen wer-

den. 

 

Um bei der Modellexploration den Überblick zu behalten, wird jede veränderte Markierung 

in den Baumdiagrammen durch ein Markierungsfadenkreuz in der Buchhaltungsmatrix des 

Tabellenblatts begleitet. Damit ist stets erkenntlich, an welcher Stelle man sich gerade befin-

det. Markiert man umgekehrt in der Buchhaltungsmatrix des Tabellenblatts eine bestimmte 

Zelle, werden die entsprechenden Zeilen- und Spalteneinträge in den Baumdiagrammen mar-

kiert. 

 

In der Auswahlliste unterhalb des Karteireiters kann die Beschriftungsweise der Zeilen und 

Spalten der Buchhaltungsmatrix festgelegt werden. Dabei hat man die Auswahl aus Benutzer-

nummer, Langname, Kurzname und Kürzel. Bei der Kürzelbeschriftung werden die einzelnen 

dargestellten Hierarchieebenen mit jeweils einer fortlaufenden Nummer versehen, welche 

durch Punkt getrennt zur Bezeichnung zusammengesetzt werden. 

 

Wechselt man in der entsprechenden Auswahlliste die Version von Gesamtkosten- auf Um-

satzkostenverfahren, muß die Erfolgskonten-Hierarchie in den Baumdiagrammen entspre-

chend neu aufgebaut werden. Die resultierende Matrix zeigt beispielhaft Abb. 65. 

 

Hier besteht die Besonderheit, daß bei betrieblichen Aufwendungen die Herstellungskosten- 

und die Nicht-Herstellungskostenkomponente in unterschiedliche Abschnitte der GuV einsor-

tiert werden müssen. Folglich treten die betrieblichen Aufwendungen jeweils doppelt in der 

Hierarchie auf. Bei den Nicht-Herstellungskosten kann der Ausweis je funktionaler Klassifi-

kation bei den Vertriebs-, Verwaltungs- oder sonstigen Nicht-Herstellungskosten erfolgen.  
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Für bestimmte Aufwandskonten kann der Ausweis der Bestellzeilen allerdings auch in mehre-

ren dieser Rubriken erfolgen (z.B. Gehälter, die sowohl im Verwaltungs- als auch im Ver-

triebsbereich auftreten). In diesem Fall gibt es bei der Darstellung der Kontosummenzeile das 

Problem, dass für die Nicht-Herstellungskomponente nur ein einziger Variablensatz existiert, 

für den Ausweis aber bis zu drei benötigt werden würden.  

 

Folglich müßten für jedes betriebliches Aufwandskonto und jede ihrer Bestellzeilen anstelle 

dessen jeweils ein Variablensatz für Vertriebs-, Verwaltungs- und sonstige Nichtherstellungs-

kosten angelegt werden. Dies würde zu einer Verdopplung der Variablen dieser Art führen 

und die Datenbank entsprechend vergrößern sowie ihre Performance beeinträchtigen.  

 

Aus diesem Grund wurde von dieser Vorgehensweise abgesehen. Stattdessen werden die bei 

Vertriebs-, Verwaltungs- und sonstigen Nicht-Herstellungskosten ausgewiesenen Werte nicht 

direkt von der Modellrechung zur Verfügung gestellt, sondern werden über eine interne Ana-

lyse des INZPLA-UEFI-Masters ad-hoc berechnet. Die Antwortzeiten beim Drilldown erhö-

hen sich dadurch nur im geringen Maße, aber dafür kann die Datenbank spürbar entlastet und 

die Modellkomplexität verringert werden. 

 

  

Abb. 65: Buchhaltungsmatrix Umsatzkostenverfahren 

Im Karteireiter Unternehmensergebnis kann neben der Buchhaltungsmatrix auch noch die da-

raus resultierende Bilanz (s. Abb. 66) und GuV (s. Abb. 67 auf S. 87) eingesehen werden.  
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Abb. 66: Bilanz 

Der Bildschirmaufbau ist analog zur Buchhaltungsmatrix. In den beiden Baumdiagrammen 

auf der linken Seite befindet sich wiederum die Zeilen- und Spaltenstruktur, während im Ta-

bellenblatt auf der rechten Seite die Bilanz bzw. GuV entsprechend dem gewählten Aufklapp-

zustand in Staffelform dargestellt wird. Im Gegensatz zur Buchhaltungsmatrix besteht die 

Spaltenstruktur nur aus Auswertungsspalten, während sich die entsprechende Kontenhierar-

chie in der Zeilenstruktur wiederfindet. Bei der Bilanz wird standardmäßig die Eröffnungs-, 

Beständedifferenz- und Schlußbilanz angezeigt. Wünscht man darüber hinaus noch die Dar-

stellung der Bewegungs- oder Veränderungsbilanz, muß der entsprechende Knoten im Spal-

tenstruktur-Baumdiagramm aufgeklappt werden. Bei der GuV werden als Auswertungsspalten 

Aufwand, Ertrag und Ergebnis als deren Differenz angeboten. 

 

Per Drilldown kann wiederum die Detaillierung der Darstellung individuell festgelegt werden, 

wobei die Bilanz bzw. GuV wiederum ad-hoc erstellt wird. Darüber hinaus besteht die Mög-

lichkeit, den derzeitigen Aufklappzustand in der Datenbank zu speichern, um ihn zu einem 

späteren Zeitpunkt wieder herstellen zu können. Dies ist insofern von Vorteil, wenn für die 

Darstellung der Bilanz bzw. GuV im Rahmen des Berichtswesens Detaillierungsrichtlinien 

vorgegeben sind. Somit braucht der entsprechende Zustand nicht jedes Mal mühevoll von 

Hand eingestellt werden. 

 

Für die Speicherung des Aufklappzustands muss im entsprechenden Eingabefeld der Aus-

wahlliste oberhalb des Tabellenblatts ein Bezeichner eingegeben und auf die Schaltfläche mit 

dem grünen Haken rechts daneben geklickt werden. Zum Wiederherstellen des Aufklappzu-

stands muss der entsprechende Bezeichner aus der Auswahlliste ausgewählt werden. Mit der 

Schaltfläche mit dem roten Kreuz rechts daneben kann der gespeicherte Aufklappzustand 

wieder aus der Datenbank entfernt werden. Die Aufklappzustände können jeweils getrennt für 

Bilanz und GuV hinterlegt werden. 
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Abb. 67: GuV 

Zur Darstellung des Finanzergebnisses erfolgt in der Fondsmatrix (in Analogie zur Buchhal-

tungsmatrix) und in der Kapitalflussrechnung (in Analogie zur GuV). In Abweichung zum 

Unternehmensergebnis muss der jeweils betrachtete Kapitalfonds spezifiziert werden, wozu 

eine entsprechende Auswahlliste unterhalb des Karteireiters links neben der Beschriftungs-

auswahlliste zur Verfügung steht.  

 

In den Baumdiagrammen zur Fondsmatrix sind wiederum die Zeilen- und Spaltenstrukturen 

hinterlegt. Diese umfassen zum einen die Ursachenrechnung mit der Hierarchie der Kapital-

flusskonten sowie zum anderen die Fondsänderungsrechnung mit dem betrachteten Kapital-

fonds einschließlich der subsumierten Bestandskonten. Bei den Kapitalflußkonten werden 

nicht wie im Baumdiagramm des Konfigurationsfensters Fondsab- und -zuflußkonten getrennt 

voneinander aufgeführt, sondern in die Hierarchie der Fondsänderungskonten einsortiert, so 

dass wiederum ein hierarchisches Staffelschema entsteht. Darüber hinaus werden die jeweils 

subsumierten Bestands- und Erfolgskonten gemäß Konfiguration einschließlich der dazugehö-

rigen Bestellzeilen untergehängt. Durch Änderung des Aufklappzustands kann wiederum ein 

Drilldown durchgeführt werden. Abb. 68 zeigt beispielhaft die Fondsmatrix für den Standard-

fonds Geld. 
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Abb. 68: Fondsmatrix 

Abb. 69 zeigt beispielhaft die resultierende Kapitalflußrechnung für denselben Standardfonds. 

Analog zur Bilanz und GuV können hier wiederum verschiedene Aufklappzustände in der 

Datenbank hinterleg werden. 
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Abb. 69: Kapitalflußrechnung 

9 Konfiguration des Kilgermodells 
Der nachfolgende Text beschreibt die Konfiguration des Unternehmensergebnis- und Finanz-

planungsmodells UEFI245 mit dem Programm INZPLA-UEFI-Master. Ausgangspunkt der 

Konfiguration ist das Kosten-Leistungsmodell KILG245J, ein Jahres-KL-Modell einschließ-

lich Lagerfortschreibung in der Bottom-Up-Planversion. Es wird in den UEFI-Master über-

nommen, auf der Grundlage aller semantischen Informationen des KL-Modells wird das 

UEFI-Modell konfiguriert. Durch das Verschmelzen von KL- und UEFI-Modell erhält man 

schließlich ein Unternehmensgesamtmodell. 

 

Im Rahmen der Konfiguration wurden acht UEFI-Modelle (UEFI245A bis UEFI245H) ange-

legt, die jeweils unterschiedliche Schritte des Konfigurationsprozesses kumulativ abbilden, 

d.h. das letzte Modell UEFI245 enthält das vollständig konfigurierte Kilgermodell. 

 

Im Rahmen der Tests wurde auf diese acht UEFI-Modelle zurückgegriffen. Es wurden Kopien 

angelegt, auf denen die Testaktivitäten durchgeführt werden konnten, ohne Gefahr zu laufen, 

das Modell (durch eventuelle Programmabsturz, Datenbankfehler etc.) teilweise oder voll-

ständig zu verlieren. 

 

Vor Beginn der eigentlichen Konfiguration erfolgen der Aufruf des Modells (s. Abschn. 7.1 

und 7.2 auf S. 27), die Initialisierung (s. Abschn. 7.5 auf S. 42) und der Abgleich (s. Abschn. 

7.6 auf S. 43).  

 In der Initialisierung werden zunächst sämtliche Bestands-, Erfolgs- und Kapitalflußkon-

ten der semantisch unterstützten Standardkontenhierarchie in die Modelldatenbank einge-

pflegt. 
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 Im Anschluß an das Anlegen der Standardkonten und -kennzahlen sowie der Vorgabewer-

te im Rahmen der Initialisierung folgt der Abgleich mit dem KL-Modell. Die Durchfüh-

rung des Abgleichs garantiert, daß KL- und UEFI-Modell konsistent zueinander sind. Als 

erster Schritt im Rahmen des Abgleichs wird die Bestellzeilenmatrix des KL-Modells 

aufgestellt und daraus die Verrechnungsstrukturmatrix berechnet, welche über die Ver-

rechnungsbeziehungen zwischen Bezugsgrößeneinheiten und Kostenträgern Auskunft 

gibt. 

 

Im Rahmen der Konfiguration erfolgt die Erstellung des UEFI-Modells. Die Konfiguration 

umfaßt  

 die Verwaltung der Konten,  

 die funktionale Aufwandsklassifikation (zum Festlegen des Herstellungskostenkoeffizien-

ten), 

 Einordnen der Kostenarten in die Ausweisschemata der GuV, 

 die Verwaltung der Bestellzeilen zur Planung und Verbuchung (Anlegen, Spezifikation 

der Planungsparameter, Löschen und Verbuchen),  

 die Verwaltung der Variablen (Festlegen von Basisgrößenstatus und -werten),  

 die Pflege von Beziehungstableaugleichungen (Anlegen, Definieren und Löschen)  

9.1 Kontenverwaltung 

Die Kontenverwaltung wird unterschieden in die Schritte 

a) Unterscheidung nach Grund-, Anders- und Zusatzkosten 

b) Unterscheidung nach kostenverfahrenspezifisch und kostenverfahrenneutral  

 

a) Unterscheidung nach Grund-, Anders- und Zusatzkosten  

(s. Abschn. 4.5 auf S. 16) 

 

Im UEFI-Modell sind nach der Initialisierung die Kostenarten des KL-Modells in das Stan-

dardkontenhierarchie eingeordnet. Das Ergebnis der Zuordnungen kann der Anwender be-

trachten, indem er über die Baumhierarchie der GuV-Konten auf den Knoten „Zweckaufwen-

dungen“ klickt (grau unterlegt in Abb. 70). Das Programm öffnet im Arbeitsbereich das Re-

gister „Primäre Kostenarten“. Das Register ist dreigeteilt. Die Fenster oben links zeigen die 

Anderskostenarten, das Fenster oben rechts die Zusatzkostenarten (leer) und das untere Fens-

ter die Grundkostenarten des KL-Modells nach der Initialisierung. Der Anwender ist an dieser 

Stelle aufgefordert, die Zuordnungen zu prüfen und ggf. manuelle Korrekturen vorzunehmen.  

 

In der Rubrik Anderskosten befinden sich die „kalkulatorischen Zinsen“ (in Abb. 70 bereits 

markiert durch Anklicken mit der linken Maustaste). Sie stellen jedoch Zusatzkosten dar und 

müssen entsprechend umsortiert werden. Dies erfolgt über den Button „Zusatzkosten“ (unte-

rer Rand des Hauptfensters). Die Bestätigung der Änderung erfolgt über den Button „Ände-

rungen annehmen“ (gekennzeichnet mit grünem Haken) in der Hauptmenüleiste (am oberen 

Bildschirmrand, s. Pfeil). 

Nach Abschluß des Konfigurationsschrittes werden die „kalkulatorischen Zinsen“ im rechten 

oberen Bereich des Hauptfensters unter „Zusatzkostenarten“ ausgewiesen (s. Abb. 71). Der 

Eintrag unterhalb der Anderskostenarten ist nicht mehr vorhanden. 
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Abb. 70: Kostenartenzuordnung vor Umgliederung der „kalkulatorischen Zinsen“ 

 

  

Abb. 71:   Kostenartenzuordnung nach Umgliederung der „kalkulatorischen Zinsen“ 

Im Fall des Kilger-Modells sind keine weiteren Zuordnungen in die Zusatzkosten erforder-

lich. Die Kostenarten „kalk. Abschreibungen GWG Büroinventar“ und „kalk. Abschreibun-
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gen Anlagen/BGA fix“ sind nach der Initialisierung in den Grundkostenarten einsortiert. Da 

es sich um Anderskosten handelt, muß für diese beiden Größen eine Umsortierung aus den 

Grundkostenarten vorgenommen werden. Der Ablauf ist analog zur Umsortierung der kalku-

latorischen Zinsen, nur das nach Markierung der beiden genannten Kostenarten der Button 

„Anderskosten“ in der unteren Buttonleiste geklickt werden muß. 

 

Damit sind die manuellen Kostenartenzuordnungen im Kontext Zusatz-, Anders-, Grundkos-

ten abgeschlossen abgeschlossen.  

 

b)  Unterscheidung nach kostenverfahrenspezifisch und kostenverfahrenneutral 

 (s. Abschn. 4.6.2 auf S. 21) 

 

 Die Unterscheidung Gesamtkostenverfahren vs. Umsatzkostenverfahren beschränkt sich 

auf diejenigen Positionen, die zur Ermittlung des Betriebsergebnisses notwendig sind, also 

die Erfolgsgrößen aus der eigentlichen Betriebstätigkeit. Diese Positionen werden als ko-

stenverfahrenspezifisch bezeichnet. 

 

 Die Erfolgsgrößen des neutralen Unternehmensergebnisses hingegen sind bei beiden Ver-

fahren identisch, so daß sie folglich keiner Differenzierung des Standard-Kontenrahmens 

bedürfen und sich als kostenverfahrenneutrale Positionen im UEFI-Modell niederschla-

gen.  

 

Die Zweckaufwendungen werden bei der Übernahme aus dem KL-Modell automatisch dem 

Gesamtkostenverfahren zugeordnet. Nicht immer ist dies jedoch sachlich zutreffend, für das 

Kilgermodell gilt dies in zwei Fällen. So sind Kfz- und Grundsteuern, die dem Betrieb zuge-

ordnet werden, nicht gesamtkostenverfahrenpezifisch, sondern kostenverfahrenneutral. Denn 

sie sind unter der GuV-Position sonstige Steuern auszuweisen, die es sowohl im Staffelsche-

ma des Gesamt- als auch des Umsatzkostenverfahrens gibt, da sie zum neutralen Ergebnis ge-

hören. Der Anwender muß also eine manuelle Umsortierung vornehmen. 

 

Zur Umgliederung der Kfz-Steuer markiert der Anwender dieses Konto in der Kontenliste der 

Hierarchieposition Zweckaufwandskonten (blau markiert in Abb. 72). Das Programm schaltet 

im Hauptfenster automatisch um in das Register „Details“. 

 

Die Abbildung zeigt den Aufbau des Registers. Innerhalb der Rubrik „Typisierung“ (oben) 

kann der Anwender in der zweiten Zeile die Combobox „Kostenverfahren“ ansteuern. Dort 

wird die Kfz-Steuer als ein spezifisches Konto des Gesamtkostenverfahrens ausgewiesen.  

 

Diese Voreinstellung kann geändert werden, indem der Anwender die Combobox öffnet und 

die Option „Kostenverfahrenneutral“ durch Anklicken der entsprechenden Zeile wählt. Die-

sen Vorgang zeigt Abb. 73. Im Anschluß erfolgt die Bestätigung, wiederum über den Button 

„Annahme ändern“ (grüner Haken in der Hauptmenüleiste). 

 

Im Kilgermodell muß für die Grundsteuer analog vorgegangen werden. 
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Abb. 72:   Kostenartenzuordnung vor Umgliederung Kfz-Steuer 

 

  

Abb. 73:   Umgliederung der Kfz-Steuer 
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9.2 Aufwandsklassifikation   

 

Um eine handelsrechtlich zulässige Ermittlung von Herstellungskosten zu gewährleisten, muß 

im UEFI-Modell die funktionale Aufwandsklassifikation durchgeführt werden, da je nach Ko-

stentyp (Materialkosten, Vertriebskosten,…) von Gesetzeswegen Aktivierungspflicht, -wahl-

recht oder -verbot als Herstellungskosten besteht (s. Abschn. 4.6.1 auf S. 19). 

 

Die Vorkonfiguration wird in Abhängigkeit des im KL-Modell festgelegten Kostenstellen- 

bzw. Kostenträgertyps automatisch vorgenommen. Durch die Typisierung ist es möglich, die 

funktionalen Aufwandsklassen Materialkosten, Fertigungskosten, Wertverzehr Anlagevermö-

gen, Kosten der allgemeinen Verwaltung und Vertriebskosten zu identifizieren.  

 

Alle weiteren Aufwandsklassen können aufgrund der im KL-Modell vorhandenen Informati-

onen nicht automatisch identifiziert werden. Hierzu zählen Aufwand für soziale Einrichtun-

gen, freiwillige soziale Leistungen und betriebliche Altersversorgung sowie im Bereich des 

neutralen Ergebnisses die Fremdkapitalzinsen. Für Kostenarten, die unter diese Rubriken fal-

len, muß daher im UEFI-Modell eine manuelle Zuordnung vorgenommen werden. Dieser 

Konfigurationsschritt wird vorgestellt am Beispiel der Arbeitslosenversicherung.  

 

Zunächst muß der Anwender im Arbeitsbereich das Register „Funktionale Aufwandsklassifi-

kation“ öffnen. Am oberen Rand dieser Registerkarte kann der Anwender die Bezugsebene 

der funktionalen Aufwandsklassifikation festlegen (s. Pfeil in Abb. 74). Dabei besteht eine 

Auswahlmöglichkeit zwischen der Ebene Bereiche und der Ebene Aufwandskonten. Je nach 

Wahl ergibt sich die Aufteilung des Arbeitsbereiches.  

 

In der Kilgerkonfiguration wurde die Bezugsebene Bereiche durch Anklicken gewählt. Dies 

bedeutet nichts anderes, als daß der Anwender bei der funktionalen Zuordnung bereichsweise 

vorgeht. Den Bereich, dessen Aufwendungen er funktional zuordnen möchte, wählt er im Ar-

beitsbereich in der Baumhierarchie oben links. Die Arbeitslosenversicherung ist, wie alle an-

deren Lohnnebenkosten, den unechten Kostenstellen der Personalnebenkosten zugeordnet.  

 

Der Anwender wählt durch Anklicken die Lohnbezogenen Personalnebenkosten (in Abb. 74 

grau unterlegt). In der Baumhierarchie unten links erscheint nun die Liste der betrieblichen 

Aufwendungen, die den Lohnbezogenen Personalnebenkosten zugeordnet sind.
21

 Wiederum 

durch Anklicken wird die Kostenart Arbeitslosenversicherung gewählt (ebenfalls grau unter-

legt). In der rechten Hälfte des Arbeitsbereichs erscheint nun die Baumhierarchie der funktio-

nalen Aufwandsklassen.  

 

Die manuelle Zuordnung wird vom Programm nun insoweit unterstützt, als daß dort rot unter-

legt nur die funktionalen Aufwandsklassen zur Auswahl unterstützt werden, die für eine Zu-

ordnung in Betracht kommen. Alle anderen Klassen (z.B. Materialkosten oder Fertigungsko-

sten) sind grau unterlegt und können vom Anwender für die funktionale Zuordnung nicht be-

rücksichtigt werden. Im Beispiel entscheidet sich der Anwender für eine Zuordnung der Ar-

beitslosenversicherung in die Aufwandsklasse „Aufwand für soziale Einrichtungen“. Durch 

Anklicken erscheint sie blau unterlegt.  

 

In der Leiste unterhalb der Baumhierarchie der Kostenarten wird die Klassifizierung durch 

den Button „Zuordnen“ bestätigt.  

                                                
21  Entscheidet man sich für die Bezugsebene Aufwandskonten, so sind die beiden Baumhierarchie umgekehrt 

angeordnet. Der Anwender wählt dann zunächst oben eine Aufwandsart und im Anschluß unten einen der 

Bereiche, denen der gewählte Aufwand zugeordnet ist. 
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Abb. 74:  Auswahlfenster zur funktionalen Aufwandsklassifikation der „Arbeitslosenversi-

cherung“ 

  

Abb. 75:  Hierarchie der funktionalen Aufwandsklassen nach Zuordnung der Kostenart 

„Arbeitslosenversicherung“ 
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Abb. 75 zeigt den Bildschirm nach bestätigter Zuordnung der Arbeitslosenversicherung zur 

Aufwandsklasse „Aufwand für soziale Einrichtungen“. Die Arbeitslosenversicherung ist nun 

unterhalb dieser Klasse ausgewiesen.  

 

Entsprechend muß bei der Konfiguration des Kilger-Modells verfahren werden für die Ko-

stenarten Kranken-, Pflege-, Renten- und Unfallversicherung, Zuschlag für Soziallöhne, Zu-

schlag für Kantinenessen, freiwillige Gratifikationen, sonstige freiwillige Sozialkosten, Fahr-

gelderstattung, Feiertagslöhne, Lohnfortzahlung im Krankheitsfall, Tarifliche Gratifikationen, 

Vermögensbildung, Urlaubsgeld, Urlaubslöhne sowie die Sondereinzelkosten von Kostenträ-

gern, die den Fertigungskosten zuzuordnen sind. 

 

9.3 Zuordnungen zum HGB-Ausweisschema 

 

Der Anwender muß die im Rahmen des vom Programm ausgeführten Abgleichs angelegten 

Konten teilweise in das Staffelschema des Gesamtkostenverfahrens einsortieren. Dies betrifft 

alle Aufwandskonten der Kostenstellen- und Kostenträgerkosten, deren Attribute im KL-Mo-

dell keine eindeutige Zuordnung in die Hierarchie des UEFI-Kontenplans ermöglichen. Sie 

werden in der Baumhierarchie der Aufwandskonten unter dem Knoten „Nicht zugeordnet“ 

ausgewiesen (s. zur Verwaltung der GuV-Ausweisschemata Abschn. 4.6.2 auf S. 21).  

9.3.1 Zuordnungen von Erfolgsgrößen 

Der Anwender muß im Kilgermodell für folgende Kostenarten die beschriebene Zuordnung 

vornehmen: Hilfs- und Betriebsstoffe insgesamt, Stoffverbrauch, Brenn- und Treibstoffe,  

Energie, Löhne, Gehälter, Personalnebenkosten, kalkulatorische Abschreibungen, Abgaben 

und Gebühren, Instandhaltung, Mieten, Versicherungsprämien, Inventurdifferenzen, Labor-

material.  

 

Wie Abb. 76 zeigt, sind die Kostenarten nach dem Abgleich im UEFI-Modell unter dem Kno-

ten GuV  Aufwandskonten  Nicht zugeordnet  … eingeordnet. Markiert man eine die-

ser Kostenstellenkosten (hier „Hilfs- und Betriebsstoffe insgesamt“, blau unterlegt), so wird 

im Arbeitsbereich das Register „Details“ aufgerufen. Am unteren Rand befindet sich eine 

Buttonleiste, darin der Button „Zuordnung“ (zweiter von rechts).  

 

Klickt man „Zuordnung“ an, so öffnet sich ein weiteres Fenster „Übergeordnetes Konto fest-

legen“ (s. Abb. 77). Der Anwender hat hier die Möglichkeit, das GuV-Konto des Gesamtko-

stenverfahrens auszuwählen, dem er „Hilfs- und Betriebsstoffe insgesamt“ zuordnen möchte. 

Auch hier bietet der UEFI Master wieder dahingehend eine Unterstützung an, als daß er sach-

lich nicht in Frage kommende Konten sperrt. Dies ist in der Hierarchie im dargestellten Fen-

ster durch die graue Färbung kenntlich gemacht, d.h. der Anwender kann nur aus den Konten 

des Staffelschemas auswählen, die rot unterlegt sind.  

 

Durch Anklicken der GuV-Position „Aufwendungen Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe“ im 

Fenster „Übergeordnetes Konto festlegen“ erfolgt die Auswahl, die mit „OK“ bestätigt wird. 

Im Anschluß wird der Dialog beendet und das Programm kehrt in das Register „Details“ zu-

rück. (s. Abb. 78). 
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Abb. 76:  Ansichtsfenster „Details“ für „Hilfs- und Betriebsstoffe insgesamt“ 

 

  

Abb. 77:  Zuordnung „Hilfs- und Betriebsstoffe insgesamt“ zum Ausweisschema GKV 
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Abb. 78:  Register „Details“ nach Zuordnung der „Hilfs- und Betriebsstoffe insgesamt“ 

 

Im Gegensatz zum Register „Details“ in Abb. 76 ist nun die Rubrik „Zuordnungen“ entspre-

chend der Auswahl gemäß Abb. 77 gefüllt. Man erkennt, daß nicht nur die Kostenart „Hilfs- 

und Betriebsstoffe insgesamt“ zugeordnet wurde. Da es sich um eine Hierarchiekostenart des 

KL-Modells handelt, sind mit ihrer Zuordnung automatisch auch alle Kostenarten, die im KL-

Modell unter diesem Hierarchieknoten angeordnet sind, nunmehr der Ausweisposition „Roh-, 

Hilfs- und Betriebsstoffe“ zugewiesen worden (z.B. Reinigungsmaterial, Schmierstoffe, 

Werkzeuge und Geräte …). Diese programmseitige Unterstützung bedeutet eine erhebliche 

Verkürzung der Konfiguration. 

 

Ein weiteres Beispiel zum Konfigurationsschritt „Zuordnung zum HGB-Ausweisschema“ soll 

für einen Erlös vorgestellt werden. Im Kilgermodell gibt es vier Absatzverantwortungsberei-

che. Um eine durchgehend bereichsbezogene Kontierung des KL-Modells im UEFI-Master zu 

gewährleisten, muß dem vordefinierten GuV-Konto „Umsatzerlöse“ nun eine entsprechende 

Zahl von Unterkonten zugefügt werden.  

 

Der erforderliche Konfigurationsschritt wird für den Umsatzerlös des Absatzes Europa de-

monstriert. Da das vorkonfigurierte Staffelschema die Bereichsdifferenzierung nicht von 

vornherein abbildet, muß u.a. für Absatz Europa ein entsprechendes Unterkonto angelegt 

werden. Zu diesem Zweck klickt der Anwender in der Baumhierarchie des UEFI-Modells un-

ter Ertragskonten  Hierarchie  Gesamtkostenverfahren das GuV-Konto Umsatzerlöse an.  

 

Es erscheint wiederum das Register „Details“ (s. Abb. 79). Durch Anklicken des Buttons 

„Einfügen unterhalb“ in der Buttonleiste am unteren Rand des Registers öffnet sich in der 

Rubrik „Bezeichnungen“ ein Dialogfeld, in dem der Anwender ein neues Konto definieren 

kann. Gleichzeitig wird in der Baumhierarchie das neue Unterkonto eingefügt (grau schat-

tiert). Setzt man nun den Cursor in die Zeile „Langname“, so kann der Standardeintrag über-
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schrieben werden, gewählt wird die Bezeichnung „Europa“, die derjenigen des betreffenden 

Verantwortungsbereichs im Kilgermodell entspricht. 

 

  

Abb. 79:  Ansichtsfenster „Details“ für „Umsatzerlöse“ mit Dialog zum Anlegen eines Un-

terkontos 

Die Definition des neuen Kontos („Neues Ertragskonto 1“) unterhalb des GuV-Kontos „Um-

satzerlöse“ muß bestätigt werden, indem in der oberen Hauptmenüleiste wieder der Button 

„Änderungen annehmen“ (grüner Haken) angeklickt wird. Die Bezeichnung wird in die 

Baumhierarchie im rechten Fenster des Bildschirms übernommen (grau schattiert).  

 

Im nächsten Konfigurationsschritt muß diesem UEFI-Konto nun die Leistungsart „Umsatzer-

löse Europa“ zugewiesen werden. Dies läuft analog zur beschriebenen Zuordnung der Ko-

stenart „Hilfs- und Betriebsstoffe insgesamt“ zum UEFI-Konto „Aufwendungen Roh-, Hilfs- 

und Betriebsstoffe“ ab.  

 

Zu beachten ist, daß diese Zuordnung für jeden EN-Kostenträger des Kilgermodells durchzu-

führen ist. Abb. 80 zeigt den Zuordnungsschritt für den EN-Kostenträger A11 der Absatzregi-

on Europa:  

 

Die Auswahl des Ergebnisobjekts A11 der Absatzregion Europa erfolgt über den Knoten Er-

tragskonten  Hierarchie  Nicht zugeordnet  Gesamtkostenverfahren  Umsatzerlös-

konten. Durch Anklicken des Ergebnisobjekts „EN-Endprodukt A11 Europa“ (in der Baum-

hierarchie des Hauptfensters in Abb. 80 grau unterlegt) gelangt man in das Register „Details“ 

(in Abb. 80 verdeckt), von dort über den Button „Zuordnung“ in den in Abb. 80 dargestellten 

Dialog „Übergeordnetes Konto festlegen“. Da dieses Vorgehen demjenigen für die Zuord-

nung von „Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe insgesamt“ entspricht (s. oben Abb. 76), wird auf 

eine Bildschirmdarstellung verzichtet. 
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Abb. 80:  Zuordnung „EN Endprodukt A11 Europa“ zum GuV-Konto „Umsatzerlöse“, neu 

angelegtes Unterkonto „Europa“ 

 

9.3.2 Zuordnungen von Bestandsgrößen 

Neben der Zuordnung der Leistungen von Ergebnisobjekten in die Hierarchiekonten der GuV 

müssen die Ergebnisobjekte als Bestandsgrößen auch in die Hierarchie der Bilanzpositionen 

eingeordnet werden. Dies gilt nicht nur für die EN-Kostenträger (die der Bilanzposition „fer-

tige Erzeugnisse“ zuzuweisen sind), sondern auch für die Rohstoffe (Bilanzposition „Roh-, 

Hilfs- und Betriebsstoffe“) und die Zwischenkostenträger (Bilanzposition „unfertige Erzeug-

nisse“).  

 

Dieser Zuordnungsschritt soll am Beispiel des Rohstoffkostenträgers RL-Rohstoff A des Kil-

germodells demonstriert werden. Dieses Objekt ist, wie die beiden anderen R-Kostenträger B 

und C des Kilgermodells, nach der Übernahme in den UEFI-Master in der Hierarchie der Ak-

tivkonten zugeordnet unter Aktivkonten  Nicht zugeordnet  Roh-, Hilfs- und Betriebs-

stoffe.  

 

Um eine Zuordnung in die Bilanzhierarchie vornehmen zu können, muß für dieses Objekt, 

ähnlich wie für die EN-Kostenträger in der GuV-Hierarchie, ein neues Unterkonto angelegt 

werden. Sachgemäß wird dieses Konto als Unterkonto der Aktivposition „Roh-, Hilfs- und 

Betriebsstoffe“ angelegt und mit „Rohstoffe“ bezeichnet. Zum Vorgehen s. oben die Ausfüh-

rungen zur Definition des Umsatzerlöse-Unterkontos „Europa“. Abb. 81 zeigt den Bildschirm 

nach erfolgreicher Konfiguration mit Ausweis des neuen Kontos „Rohstoffe“ unterhalb der 

Bilanzposition „Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe“. 
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Abb. 81:  Register „Details“ nach erfolgreicher Konfiguration des Kontos „Rohstoffe“ un-

terhalb der Aktivposition „Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe“ 

Die Zuordnung der Bestandsgröße Rohstoff A zu diesem neuen Aktivkonto erfolgt entspre-

chend der Zuordnungen von Kosten und Leistungen des Kilgermodells: Steuert der Anwender 

„RL-Rohstoff A“ in der Baumhierarchie an, so kann er über das sich öffnende Register „De-

tails“ und den Button „Zuordnung“ im Fenster „Konto festlegen“ den Rohstoff A dem Konto 

„Rohstoffe“ zuweisen (hier nicht abgebildet, s. analog oben Abb. 80 bzw. Abb. 77 auf S. 97).  

 

9.4 Anlegen von Bestellzeilen der Bestandsveränderungen 

Um eine bereichsbezogene Kontierung zu gewährleisten, müssen je verantwortlicher Kosten-

stelle für die Bestandsfortschreibungen modellspezifische Konten im Sinne von Bestellzeilen 

angelegt werden. Auch dieser Konfigurationsschritt wird vom UEFI-Master unterstützt (zum 

Bereichskonzept des UEFI-Masters s. Abschn. 3.2 auf S. 4). Die Unterstützung wird nachfol-

gend exemplarisch für eine leistungsbezogene Abschreibung auf eine Maschine vorgestellt. 

Diese Maschine soll dem Verantwortungsbereich Fertigung A des Kilgermodells zugeordnet 

werden. 

 

Um die bereichsbezogene Kontierung der planmäßigen Abschreibung auf die Maschine zu 

modellieren, muß der Anwender ein Konto definieren, das unterhalb der HGB-Bilanzposition 

„Technische Anlagen und Maschinen“ anzulegen ist. Das Anlegen des Unterkontos erfolgt 

analog zum Vorgehen beim Anlegen des Kontos „Europa“ unterhalb der „Umsatzerlöse“ (s. 

Abb. 79 auf S. 99) bzw. beim Anlegen des Kontos „Rohstoffe“ unterhalb der „Roh-, Hilfs- 

und Betriebsstoffe“. 

 

Entsprechend der gewählten Abschreibungsmethode wird das Konto mit „Maschinen mit 

leist. bez. Abnutz.“ bezeichnet, s. Abb. 82. Es erscheint in der Baumhierarchie nach Bestäti-
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gung mit „Änderung annehmen“ (Hauptmenüleiste oben, Button mit grünem Haken) bereits 

entsprechend der konfigurierten Zuordnung. 

 

  

Abb. 82:  Register „Details“ nach erfolgreicher Konfiguration des Kontos „Maschinen 

mitleist. bez. Abnutz.“ unterhalb der Aktivposition „Technische Anlagen und 

Maschinen“ 

Im nächsten Schritt muß innerhalb des Verantwortungsbereichs Fertigung A diese Abschrei-

bung konfiguriert werden, d.h. es muß in der modelltableaubasierten Bestandsverwaltung die-

ses Bereichs eine entsprechende Bestellzeile angelegt werden. Zu diesem Zweck navigiert der 

Anwender über die Baumhierarchie zunächst in die Fertigung A. Dies erfolgt über den Kno-

ten Bereiche  Hierarchie  Alle Kostenstellen  Fertigungskostenstellen 1, s. Abb. 83.   

 

Abb. 84 zeigt das Fenster des UEFI-Masters, das diesen Dialog unterstützt. Das Dialogfenster 

gliedert sich in zwei Teilbereiche: Auf der linken Seite befindet sich ein Baumdiagramm, aus 

dem das entsprechende Bestandskonto ausgewählt werden kann. Rechts erfolgt die Parametri-

sierung.  

 

Im Baumdiagramm wird die Standardhierarchie einschließlich der benutzerdefinierten Unter-

gliederung der Aktiv- und Passivkonten angegeben. Dabei werden die nicht auswählbaren Be-

standskonten in grauer Schrift gekennzeichnet. Das Baumdiagramm wird automatisch soweit 

aufgeklappt, daß sämtliche auswählbaren Bestandskonten sichtbar sind.  

 

Nicht wählbare Konten sind grau unterlegt. Hierzu zählen alle Hierarchiekonten (d.h. Konten, 

die sich aus anderen Konten zusammensetzen), weil diese je untergeordnetem Konto Be-

standsgrößen mit abweichender Parametrisierung enthalten können.  
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Abb. 83:  Anfangsbestandstableau des Verantwortungsbereichs Fertigung A vor Anlegen 

der Bestellzeile für eine leistungsbezogene Abschreibung 

  

Abb. 84:  Parameterspezifikation der leistungsmäßigen Abschreibung im Dialog „Be-

standsgröße anlegen“ 
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Ferner bietet das Programm nur solche Konten zur Auswahl an, die nicht bereits für den aktu-

ellen Bereich existieren. Ansonsten bestände die Möglichkeit, daß im Aufwandstableau des 

Bereichs eine Bestellzeile doppelt angelegt würde.  

 

Drittens werden alle Konten von der Zuordnung ausgeschlossen, die als bereichsübergreifend 

definiert wurden. Eine Bereichszuordnung steht hierzu im Widerspruch. 

 

Die Parameterspezifikation erfolgt unterteilt in den Rubriken „Allgemein“, „Zugang“, „Ab-

gang“, „Abschreibungen“, „Zuschreibungen“ und „Zinsen“. Der UEFI-Master bietet hier fol-

gende Unterstützung an: 

 

 In der Eingabemaske „Allgemein“ kann über ein entsprechendes Kontrollkästchen festge-

legt werden, ob die Bestellzeile mit oder ohne Mengengerüst angelegt werden soll. Ge-

wählt wird die Option einer Planung ohne Mengengerüst.  

 

 In den Gruppierungen „Zugang“ bzw. „Abgang“ kann zwischen direkter und indirekter 

Planung gewählt werden, indem man die entsprechend bezeichnete Schaltfläche anklickt. 

Bei der Eingabemaske Zugang kann die Ausgestaltung der direkten bzw. indirekten Pla-

nung durch weitere Optionen konkretisiert werden.  

So kann bei direkter Planung zum einen der Basisgrößenstatus festgelegt werden. In der 

Regel handelt es sich hierbei um Entscheidungsparameter. 

Schließlich kann bei indirekter Planung über ein Häkchen bestimmt werden, ob zusätzlich 

eine direkte residuale Planung über die Vorgabe eines Soll-Endbestands angeboten wer-

den soll. Das Programm führt in diesem Fall in der späteren Modellrechnung eine 1:1-

Zielwertanalyse durch. 

 

 In den Eingabemasken „Abschreibungen“ und „Zuschreibungen“ kann jeweils über Häk-

chen festgelegt werden, ob eine Planung von planmäßigen Abschreibungen, außerplanmä-

ßigen Abschreibungen bzw. Zuschreibungen vorgesehen ist. In den jeweiligen Auswahl-

listen rechts daneben kann die anzuwendende Methode bestimmt werden (bei planmäßi-

gen Abschreibungen über die Combobox „leistungsmäßig“, „linear“, „geometrisch de-

gressiv“, „geometrisch degressiv und linear“, „arithmetisch degressiv“, „pauschal propor-

tional“ und „pauschal wertmäßig“ sowie bei außerplanmäßigen Abschreibungen und Zu-

schreibungen „pauschal proportional“ und „pauschal wertmäßig“). 

 

Entsprechend der Kontenbezeichnung wird über die Combobox die planmäßige Abschrei-

bungsart „Leistungsmäßig“ ausgewählt und mit „OK“ bestätigt (s. Abb. 84). Zuschreibungen 

und außerplanmäßige Abschreibungen auf die Anlage sollen nicht erfolgen; sowohl Zugänge 

als auch Abgänge auf dieser Position sollen direkt geplant werden, d.h. die Planung erfolgt 

durch unmittelbare Werteingabe auf Ebene des Verantwortungsbereichs und nicht durch die 

Aufnahme von Gegenbuchungen wie bei der indirekten Planung (zur direkten und indirekten 

Planung s. Abschn. 3.1 auf S. 4).  

 

Nach der Bestätigung springt der UEFI-Master zurück zum Standardmodelltableau der An-

fangsbestände. Das Tableau enthält nun eine Bestellzeile, die entsprechend dem neu angeleg-

ten Konto bezeichnet ist (s. Abb. 85). Der Aufbau des Modelltableaus richtet sich nach den 

Festlegungen innerhalb der oben vorgestellten Parametrisierung. Da hier als Planungsparame-

ter „ohne Mengengerüst“ gewählt worden ist, sind die Spalten 1 und 2 des Anfangsbestand-

stableaus nicht belegt. 

 

Der Anfangsbestandswert ist eine Basisgröße und mit Null initialisiert. Er berechnet sich nur 

im Fall einer Planung mit Mengengerüst als Produkt aus Anfangsbestandsmenge und An-
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fangsbestandseinheitswert (s. Zeile „mit Mengengerüst“). In der Summenzeile steht noch kei-

ne Summe, weil noch keine Modellrechnung erfolgt ist. 

 

  

Abb. 85:  Anfangsbestandstableau des Verantwortungsbereichs Fertigung A nach Anlegen 

der Bestellzeile für eine leistungsbezogene Abschreibung 

9.5 Anlegen von Beziehungsgleichungen 

Am Beispiel der modellierten leistungsbezogenen Abschreibung in der Fertigung A wird 

nachfolgend der Einsatz des Gleichungstableaus (Beziehungstableaus) zur Eingabe benutzer-

definierter Modellbeziehungen demonstriert (s. Abschn. 7.7 auf S. 46). Da leistungsbezogen, 

ist es sinnvoll, die Abschreibung durch die Beschäftigung der Kostenstelle zu erklären.  

 

Die zu diesem Zweck erforderliche Endogenisierung geschieht über das Gleichungstableau 

des Bereichs Fertigung A. Der Anwender ruft es durch Anklicken des Registers „Gleichun-

gen“ auf. Das Hauptfenster (s. Abb. 86) zeigt nun eine Tabelle, die in die Spalten „erklärte 

Größe“, „=“, und „erklärende Größe“ unterteilt ist. Je Zeile wird eine Gleichung beschrieben. 

Da nicht an den Aufbau eines Standardmodelltableaus gebunden, kann der Anwender hier je-

den beliebigen mathematischen Zusammenhang zwischen Modellgrößen entwickeln. 

 

Die Auswahl der zu endogenisierenden Größe und der sie erklärenden Größe(n) erfolgt über 

die Comboboxen unterhalb des Gleichungstableaus. Über Ansicht  Variablenname in der 

Hauptmenüleiste kann der Anwender sich in dem in Abb. 85 dargestellten Standardmodell-

tableau die Variablennamen der dort verwendeten Größen anzeigen lassen (hier nicht darge-

stellt).   

 

 



  106 

   

  

Abb. 86:  Definition der Gleichung zur endogenen Ermittlung der leistungsbezogenen Ab-

schreibung im Bereich Fertigung A 

Anhand der Bezeichnung „NUTZ_PER_LEIST_ABG_FertigungA“, die im Modelltableau 

nach dem beschriebenen Wechsel in der Ansicht für die Maschine mit leistungsbezogener 

Abschreibung erscheint, erfolgt nun die Auswahl der zu erklärenden Größe in der linken 

Combobox (s. blau markierte Zeile in der Combobox „Erklärbare Größen“. Der Anwender 

bestätigt seine Wahl durch Klicken des Buttons „Größe erklären“. 

 

Die Größe, durch die der leistungsbezogene Abschreibungsbetrag erklärt werden soll, wird in 

der rechten Combobox ausgewählt. Da die Abschreibung leistungsbezogen ist, wird die Be-

schäftigung als Bezugsgröße ausgewählt. Über das Modelltableau wird wiederum der Varia-

blenname ermittelt. Entsprechend dieser Information wählt der Anwender nun die Größe 

„BSCHG_VK_Fertigung A“ in der rechten Combobox aus und bestätigt seine Wahl mit dem 

Button „Größe anfügen“ unterhalb der Combobox. 

 

Da es sich um eine Gleichsetzung handelt, müssen keine weiteren erklärenden Variablen se-

lektiert werden. Durch drücken des Button „Übernehmen“ (unten rechts) bestätigt der An-

wender seine individuelle Gleichungsdefinition, die im Anschluß in die Tabelle des Glei-

chungstableaus übernommen wird (s. markierte Zeile 1 in Abb. 87). 

 

Die Definition und Zuordnung von Abschreibungen müssen im Kilgermodell für insgesamt 

zwölf weitere leistungsbezogene Abschreibungen in Fertigungsstellen bzw. in der Reparatur-

werkstatt vorgenommen werden; weiterhin für acht lineare Abschreibungen sowie eine geo-

metrisch degressive Abschreibung. 
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Abb. 87:  Gleichungstableau nach Bestätigung der benutzerdefinierten Gleichung zur En-

dogenisierung der leistungsbezogenen Abschreibung 

9.6 Anlegen bereichsübergreifender Bestellzeilen 

 

Im Gegensatz zu den bisherigen Demonstrationen der Zuordnung von Konten in die Be-

reichshierarchie des Kilgermodells muß der Anwender auch bereichsübergreifende Zuord-

nungen vornehmen. Diese betreffen die Konten des Finanzbereichs. Hierzu zählen auf der 

Aktivseite die Konten der Zahlungsmittelfonds, auf der Passivseite die Posten des Eigenkapi-

tals und der Verbindlichkeiten. Ferner die damit sachlich in Verbindung stehenden Erfolgs-

konten, also im wesentlichen Aufwendungen und Erträge aus Zinsen. 

 

Für die Konten, die unter die genannten Kategorien fallen, kann kein betrieblicher Bereich 

verantwortlich gemacht werden, daher muß mit „bereichsübergreifend“ (bzw. „globaler Be-

reich“) eine Zuordnung in die Gesamtverantwortungsebene der Geschäftsleitung erfolgen. Die 

Konfigurationsschritte werden beispielhaft für die Konten „Sonstige Wertpapiere“ und „Zin-

sen aus sonstigen Wertpapapieren“ vorgestellt. 

 

Das Bestandskonto „Sonstige Wertpapiere“ soll unterhalb der Bilanzposition „Wertpapiere 

des Umlaufvermögens“ angelegt werden. Diese Position wählt der Anwender in der Baum-

hierarchie des Kontenrahmens daher aus, nachdem er in der Bereichshierarchie den Knoten 

„bereichsübergreifend“ gewählt hat.  

 

Das anschließende Vorgehen ist analog zum Vorgehen beim Anlegen des Unterkontos „Euro-

pa“, s. Abb. 79 auf S. 99. Nach Bestätigung der Konfiguration erscheint das Bestandskonto 
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„Sonstige Wertpapiere“ unterhalb der Bilanzposition „Wertpapiere des Umlaufvermögens“, 

wie Abb. 89 auf S. 109 zeigt. 

 

Der Anwender legt im nächsten Schritt unterhalb des voreingestellten GuV-Kontos „Sonstige 

Zinsen und ähnliche Erträge aus nicht verbundenen Unternehmen“ das benutzerdefinierte 

Konto „Zinsen sonstige Wertpapiere“ an. Dieses Zinsertragskonto soll später dem oben defi-

nierten Bestandskonto „Sonstige Wertpapiere“ zugeordnet werden. 

 

Das Vorgehen entspricht dem bereits für verschiedene Kontendefinitionen beschriebenen, s. 

Abb. 79 auf S. 99, auch Abb. 81 bzw. Abb. 82. Daher erfolgt an dieser Stelle keine ausführli-

che Vorstellung.  

 

Abb. 88 zeigt das Ergebnis: Im Register „Details“ des neuen Kontos „Zinsen sonstige Wert-

papiere“ wird das GuV-Konto „Sonstige Zinsen und ähnliche Erträge aus nicht verbundenen 

Unternehmen“ in der Rubrik „Zuordnungen“ als übergeordnetes Konto ausgewiesen. In der 

Baumhierarchie erfolgt dementsprechend der Ausweis des grau schattierten neuen Kontos un-

ter dieser GuV-Position. 

 

  

Abb. 88:  Register „Details“ nach Zuordnung der „Zinsen sonstige Wertpapiere“ zur 

GuV-Position „Sonstige Zinsen und ähnliche Erträge aus nicht verbundenen Un-

ternehmen“ 
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Abb. 89:  Parameterspezifikation der „Sonstigen Wertpapiere“ im Dialog „Bestandsgröße 

anlegen“ 

Abb. 90 zeigt das bereichsübergreifende Bestandstableau nach Bestätigung der vorgenomme-

nen Konfiguration. Entsprechend den beschriebenen Benutzereinstellungen enthält es die Be-

stellzeile „Sonstige Wertpapiere“. Da auch hier eine Planung ohne Mengengerüst vorliegt, ist 

der Anfangsbestandswert wiederum eine Basisgröße (Spalte 3 des Anfangsbestandstableaus). 

 

In Abb. 91 ist die Bestellzeile des dem Konto „Sonstige Wertpapiere“ zugeordneten Ertrags-

kontos Zinsen zu sehen. Der Anwender erreicht das Zinsentableau über den Button „Zinsen“ 

am oberen Rand des Registers „Bestandsgrößen“. Die Spaltenköpfe beschreiben die mathe-

matische Berechnung der Zinsen (Spalte 3) als Produkt aus durchschnittlichem Bestandswert 

(Spalte 1) und Zinssatz (Spalte 2). Hierzu s. ausführlich Abschn. 9.10 auf S. 126). 
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Abb. 90:  Bereichsübergreifendes Anfangsbestandstableau nach Anlegen der Bestellzeile 

für „Sonstige Wertpapiere“ 

  

Abb. 91:  Zinsentableau „Sonstige Wertpapiere“ 

Neben den sonstigen Wertpapieren müssen im Kilgermodell weitere bereichsübergreifende 

Bestandsgrößen und damit verbundene Ertrags-/Aufwandskonten aus dem Finanzbereich an-

gelegt werden. Es handelt sich um „Kurzfristige Forderungen aus Lieferungen und Leistun-

gen“, „Langfristige Verbindlichkeiten bei Kreditinstituten“ sowie „Schecks, Kasse, Bundes-

bank-, Postgiro- und Bankguthaben“.  
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Zur Umsetzung der EDV-gestützten residualen Kreditplanung muß der Anwender eine Fest-

legung treffen, welche Basisgröße im Rahmen dieses Planungsschritts variabel ist. Mit dieser 

Entscheidungsvariablen wird eine residuale Kreditplanung praktiziert (formal eine 1:1-Ziel-

wertanalyse mit der Zielgröße Sollkassenendbestand). Wird keine Finanzposition variabel ge-

setzt, kann das Programm keine residuale Kreditplanung unterstützen, der Anwender muß 

dann eine manuelle Finanzplanung vornehmen. 

 

Im Kilgermodell wird eine entscheidungsvariable Finanzgröße definiert. Es handelt sich um 

die „Langfristigen Verbindlichkeiten bei Kreditinstituten“ Abb. 92 zeigt die entsprechende 

Festlegung. Der Anwender muß, während die Bestandsgröße angelegt wird, die Standardein-

stellung der Basisgröße ändern. Hierzu klickt er in die Combobox der Rubrik „Abgang“ an 

und wählt die Option „Entscheidungsvariable“ aus. 

 

  

Abb. 92:  Festlegung der Abgänge auf der Position „Langfristige Verbindlichkeiten bei 

Kreditinstituten“ als entscheidungsvariabel 

Abb. 93 zeigt die Festlegung im Rahmen der Konfiguration der bereichsübergreifenden Be-

standsgrößen, nach der der Kassenendbestand (Konto „Schecks, Kasse, Bundesbank-, Postgi-

ro- und Bankguthaben“) residual geplant werden soll (Häkchen in der Zeile „Zzgl. residual 

mit Soll-Endbestandswert“ in der Rubrik „Zugang“, s. Pfeil).  
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Abb. 93:  Festlegung der Residualplanung für das Konto „Schecks, Kasse, Bundesbank-, 

Postgiro- und Bankguthaben“ 

Zu- bzw. Abgang auf dieser Position werden indirekt geplant. Zwar ist für den Endbestand 

dieser Position eine Festlegung als Entscheidungsparameter voreingestellt, sie wird aber nicht 

direkt bebucht, sondern indirekt aus den Planungen der zahlungswirksamen Sachverhalte und 

den damit verbundenen Buchungen der Periode. 

 

Abb. 94 zeigt abschließend das Anfangsbestandstableau für den Verantwortungsbereich „be-

reichsübergreifend“. Es enthält die vier Positionen „kurzfristige Forderungen aus Lieferungen 

und Leistungen“, „langfristige Verbindlichkeiten bei Kreditinstituten“ (Mittelvariable der re-

sidualen Finanzplanung, s. Abb. 92), „Schecks, Kasse, Bundesbank-, Postgiro- und Bankgut-

haben“ (Entscheidungsparameter der Finanzplanung) und „sonstige Wertpapiere“ (exemplari-

sche Beschreibung der Konfiguration s. Abb. 89 bis Abb. 91).  

 

Da alle vier Größen ohne Mengengerüst geplant werden, handelt es sich bei den Anfangsbe-

standswerten (Spalte 3) jeweils um Basisgrößen.  
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Abb. 94:  Bestellzeilen im bereichsübergreifenden Anfangsbestandstableau 

 

9.7 Buchung 

Die Verbuchung wird im UEFI-Master im Register „Buchungen“ des Arbeitsbereichs verwal-

tet. Im Hierarchiebaum auf der linken Seite des Bildschirms wählt der Anwender den Bereich 

aus, für den eine Verbuchung vorgenommen werden soll (hier „bereichsübergreifend“, grau 

schattiert in Abb. 95).  

 

Im Hauptfenster erscheinen, nachdem der Anwender das Register „Buchungen“ angeklickt 

und die Rubrik „Verbuchung“ gewählt hat, zwei weitere Fenster. Nach Anklicken z.B. des 

Knotens „Erträge“  „Umsatzerlöse“ in der Baumhierarchie des unteren Fensters erscheint 

unterhalb dieses Knotens eine Liste der EN-Endprodukte des Kilgermodells (nicht abgebil-

det). Für diese Kontengruppe (insgesamt 37 Konten) soll nun eine Verbuchung angelegt wer-

den. Das obere Fenster „Buchungen“ ist leer, da noch keine Buchungen konfiguriert wurden. 
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Abb. 95:  Aufbau des Hauptfensters im Register „Buchungen“/“Verbuchung“ 

Klickt der Anwender den Button „Einfügen“ unterhalb der Baumhierarchie, so öffnet sich ein 

neues Fenster „Buchung einfügen“. Es ist viergeteilt (s. Abb. 96) und zeigt im Fenster oben 

links die zuvor aufgeklappte Baumhierarchie.  

 

Nach Bestätigung der Auswahl des Hierarchiekontos „Umsatzerlöse mit „>“ (oberhalb der 

Baumhierarchie) erscheint im Fenster unten links ein weiterer Hierarchiebaum, aus dem der 

Anwender die möglichen Gegenbuchungspositionen auswählen kann. Das Programm unter-

stützt den Anwender, indem es nur die Konten zur Auswahl anbietet, die aufgrund der im Sy-

stem voreingestellten Buchungslogik in Frage kommen. Sie sind farbig markiert, die nicht be-

buchbaren Konten, darunter alle Hierarchiekonten, sind grau eingefärbt.  

 

Die kursiv gestellten Konten können ebenfalls nicht gewählt werden. Hier ist der Grund, daß 

diese Konten keinem Bereich zugeordnet wurden. Es gilt aber der Grundsatz, daß nur Bu-

chungen auf Konten vorgenommen werden können, die bereits Verantwortungsbereichen zu-

geordnet wurden.  

 

Im Fenster oben rechts erscheinen die verbuchten Größen. Da ein Hierarchiekonto („Umsatz-

erlöse“) gewählt wurde, erscheint wiederum die Liste aller EN-Endkostenträger. Das unten 

rechts angeordnete Fenster der Gegenbuchungen ist noch leer, da der Anwender noch keine 

Auswahl getroffen hat. 

 

Oberhalb der vier Fenster kann der Anwender eine Bezeichnung für die Buchung erfassen 

(hier: „Umsatzerlöse“). 
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Abb. 96:  Fenster „Buchung einfügen“ nach Auswahl der zu verbuchenden Größen 

 

Im Fenster Gegenbuchungen wählt der Anwender nun aus, welche Konten in den zu definie-

renden Buchungssätzen neben den Umsatzerlösen angesprochen werden sollen. Der Anwen-

der wählt das Konto „Kurzfristige Ford. aus Lief. und Leist.“ Es wurde im Rahmen der vo-

rangegangenen Zuordnung von Bestandskonten (s. Abb. 94 auf S. 113) dem globalen Bereich 

(„bereichsübergreifend“) zugeordnet. Die Auswahl wird durch „>“ unterhalb des Fensters be-

stätigt. Abb. 97 zeigt, daß im Anschluß im Fenster „Gegenbuchungen“ (unten rechts) das aus-

gewählte und bestätigte Konto erscheint. 

 

Als weiteres Gegenbuchungskonto wählt der Anwender „Schecks, Kasse, Bundesbank-, Post-

giro- und Bankguthaben“ aus. Auch diese Auswahl ist möglich, weil im Rahmen der Konfigu-

ration dieses Konto als bereichsübergreifend deklariert wurde (s. ebenfalls Abb. 94 auf S. 

113). Nach der Bestätigung der Auswahl von Verbuchungs- und Gegenbuchungspositionen 

mit „OK“ am unteren Rand des Fensters „Buchung einfügen“ kehrt das Programm in das 

Hauptfenster zurück. Im Fenster oben links erscheint nun unterhalb des Knotens „Buchun-

gen“ die zuvor angelegte Buchung „Umsatzerlöse“.  

 

Klickt man diese Zeile an und im Register „Buchungen“ die „Verbuchung“, so werden in der 

erscheinenden Liste des Verbuchungstableaus die Konten angezeigt, für die im Rahmen des 

beschriebenen Konfigurationsschritts eine Buchung angelegt wurde (s. Abb. 98). Das Verbu-

chungstableau der Buchung „Umsatzerlöse“ enthält 37 Zeilen, d.h. für alle EN-Endprodukte 

des Kilgermodells ist eine Verbuchung angelegt worden. Dies Beispiel zeigt, daß bei struktu-

reller Identität der Gegenbuchungen Verbuchungen zusammengefaßt in einem Schritt konfi-

guriert werden können. So ist im konkreten Fall statt 37 Definitionsschritten lediglich eine 

Buchungsdefinition erforderlich. 
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Abb. 97:  Fenster „Buchung einfügen“ nach Auswahl einer Gegenbuchungsposition 

 

  

Abb. 98:  Verbuchungstableau der Buchung „Umsatzerlöse“ 
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Abb. 99 zeigt den Bildschirm nach dem Wechsel in die Rubrik „Buchungsaufspaltung“. Im 

dortigen Buchungsaufspaltungstableau werden die einzelnen Buchungssätze gelistet, die das 

Programm im vorgestellten Konfigurationsschritt angelegt hat. In den Zeilen 1 bis 37 sind die 

Buchungen der Umsatzerlöse der 37 EN-Endprodukte dargestellt, die auf dem Konto „Kurz-

fristige Forderungen aus Lieferungen und Leistungen“ gegengebucht werden, in den Zeilen 

38 (s. markierte Zeile in Abb. 99) bis 74 die Buchungen der Umsatzerlöse der 37 EN-End-

produkte, die auf dem Konto „Schecks, Kasse, Bundesbank-, …“ gegengebucht werden. 

 

  

Abb. 99:  Buchungsaufspaltungstableau der Buchung „Umsatzerlöse“ 

Die numerische Buchungsaufspaltung bedarf einer weiteren Festlegung. Dazu ruft der An-

wender das Gegenbuchungstableau auf, in dessen Spalte 2 er die sogenannten Verteilgewichte 

als Basisgrößen erfassen kann (s. zur Basisgrößenspezifikation Abschn. 8.3.4 auf S. 77). Die 

Verteilgewichte sind Basisgrößen mit dem Status eines Entscheidungsparameters.  

 

Grün unterlegt sind die Verteilgewichte der Gegenbuchungskonten „Kurzfristige Forderungen 

…“ (Zeile 1) und „Schecks, Kasse, …“ (Zeile 2). Der Anwender legt eine 1:1-Gewichtung 

fest, d.h. die Umsatzerlöse eines jeden EN-Kostenträgers werden gleichgewichtet auf die bei-

den Gegenbuchungskosten verteilt. 
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Abb. 100:  Gegenbuchungstableau der Buchung „Umsatzerlöse“ 

Ein weiteres Beispiel für die Konfiguration der Verbuchung erfolgt anhand der leistungsbezo-

genen Abschreibung auf eine technische Anlage/Maschine im Bereich Fertigung A. Zur Kon-

figuration der Bestandsposition und der Abschreibung s. oben Abb. 82 bis Abb. 87 ab S. 102. 

 

Abb. 101 zeigt den Konfigurationsschritt der Buchungsdefinition nach Auswahl der Verbu-

chungsposition „Maschinen mit leistungsabhängiger Abnutzung“ und der zugeordneten Ab-

schreibungsposition „kalk. Abschreibungen Anlagen/BGA leistungsabh.“.  

 

Man erkennt, daß im Gegensatz zur oben vorgestellten Buchungskonfiguration beide ausge-

wählten Konten dem Bereich „Fertigung A“ des Kilgermodells zugeordnet sind. Das Verbu-

chungstableau hat in diesem Fall nur eine Zeile, wie Abb. 102 zeigt, da kein Hierarchiekonto 

zur Verbuchung ausgewählt wurde. Gleiches gilt für das Gegenbuchungstableau (hier nicht 

abgebildet). Grund ist, daß sowohl nur ein Ver- als auch nur ein Gegenbuchungskonto ausge-

wählt wurden.  
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Abb. 101:  Fenster „Buchung einfügen“ nach Auswahl der zu verbuchenden Größen in der 

Buchung „leistungsbezogene Abschreibung der Fertigung A“ 

 

  

Abb. 102:  Verbuchungstableau der Buchung „Maschinen leistungsbezogene Abschreibung 

Fertigung A“ 
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9.8 Modellexploration ausgehend von der Buchhaltungsmatrix 

 

Parallel zur Konfiguration in den beschriebenen Schritten wird die Buchhaltungsmatrix ange-

legt. Parallel bedeutet, daß bereits im Rahmen der Initialisierung eine Buchhaltungsmatrix 

aufgespannt wird, die alle Konten des Standard-UEFI-Kontenrahmens enthält. Im Zuge der 

Konfiguration zusätzlicher Konten sowie der Bestellzeilen wird die Matrix sukzessive erwei-

tert. 

 

Das Anlegen der Buchungen und damit die schrittweise strukturelle Verknüpfung zwischen 

UEFI-Modelltableaus und den Zellen der Buchhaltungsmatrix wurden im vorangegangenen 

Abschnitt beschrieben. Auf Basis der strukturellen Verknüpfung der Buchhaltungsmatrix zum 

Modelltableausystem besteht die Möglichkeit, in einem Drill-Down ausgehend vom Jahres-

überschuß bis in Modelltableaus der betrieblichen Verantwortungsbereiche des Unterneh-

mensgesamtmodells hinein zu navigieren. 

 

Der Anwender gelangt in die Buchhaltungsmatrix, indem er im Hauptfenster des UEFI-Ma-

sters die gleichnamige Rubrik im Register „Unternehmensergebnis“ ansteuert. Dieses ist drei-

geteilt (s. Abb. 103): Im rechten Teil befindet sich die Matrix. Sie ist im Ausgangsstadium 

„zugeklappt“ auf die obersten Knoten der Kontenhierarchie, d.h. Summe Aktiva, Summe Pas-

siva und Jahresüberschuß.  

 

Links sind zwei Fenster angeordnet, über deren Baumhierarchien der Anwender in der Buch-

haltungsmatrix navigieren kann. Das obere Fenster für die Navigation in den Spaltenkonten 

(Habenkonten), das untere für die Navigation in den Zeilenkonten (Sollkonten). Beide sind, 

analog zur Buchhaltungsmatrix, bis zu den obersten Knoten aggregiert. 

 

  

Abb. 103:  Buchhaltungsmatrix des Kilgermodells im höchstaggregierten Zustand 
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Um die Zeilen und Spalten der Buchhaltungsmatrix aufzuklappen, muß der Anwender in den 

Baumhierarchien die gewünschten Pfade durch Anklicken der Knoten einschlagen. Die De-

taillierungen werden in der Buchhaltungsmatrix synchron nachvollzogen.  

 

Abb. 104 zeigt die Buchhaltungsmatrix, nachdem die Sollkonten ausgehend vom Jahresüber-

schuß mithilfe der unteren Baumhierarchie („Zeilen“) bis auf die Ebene der Herstellungsko-

sten der Kostenart „Elektriker“ des (Verantwortungs)Bereichs „Reparaturkosten“ disaggre-

giert wurden (schwarz markierte Zeile).  

 

Man erkennt, daß in diesem Bereich Herstellungskosten i.H.v. 74.316,35 € anfallen. Nicht-

Herstellungskosten fallen keine an. Dies ergibt sich anhand der (voreingestellten) Konfigura-

tion der Herstellungskoeffizienten.  

 

  

Abb. 104:  Buchhaltungsmatrix nach Sollkontendisaggregation auf die Ebene der Herstel-

lungskosten „Elektriker“ in der „Reparaturwerkstatt“ 

Im nächsten Explorationsschritt werden die Habenkonten disaggregiert. Der Anwender nimmt 

diesen Schritt über die obere Baumhierarchie („Spalten“) vor. Abb. 105 zeigt den Ausschnitt 

der Buchhaltungsmatrix nach Disaggregation auf das Konto „Schecks, Kasse, Bundes-

bank,…“. Es besteht aus zwei Spalten. Die linke Spalte enthält die Summe aller Buchungen 

auf der Habenseite dieses Kontos. Die rechte Spalte (schwarz markiert) weist die Summe der 

Habenbuchungen im „globalen Bereich“ aus. Da dieses Konto keinem weiterem Bereich zu-

geordnet ist, gibt es keine weitere Spalte. Deshalb stimmen auch die Buchungssummen über-

ein.  

 

Der Kreuzungspunkt der schwarz markierten Zeile und Spalte beschreibt somit den Bu-

chungssatz  

„per Herstellungskosten Elektriker (Bereich Reparaturwerkstatt) an Kasse“.  
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Das Programm ist so voreingestellt, daß die betrieblichen Aufwandskonten der Klasse „Löhne 

und Gehälter“ (übernommen aus dem INZPLA-Master) zu 100% zahlungswirksam sind. Da 

der Anwender hier keine Veränderungen vorgenommen hat, legt der UEFI-Master diese Bu-

chung an, ohne daß der Anwender manuelle Spezifikationen vornehmen muß. Dies gilt für ei-

nen Großteil der betrieblichen Aufwandskonten, sodaß sich der Konfigurationsaufwand deut-

lich verringert. 

 

   

Abb. 105:  Buchhaltungsmatrix nach Habenkontendisaggregation bis auf das Konto 

„Schecks, Kasse,…“  

Aufgrund der strukturellen Integration des Unternehmensgesamtmodells besteht weiterhin die 

Möglichkeit, ausgehend von dieser Buchung einen weiteren Drill-Down in das Tableausystem 

vorzunehmen. Dies geschieht, indem der Anwender einen Doppelklick auf einen Buchungs-

satz in der Buchhaltungsmatrix ausführt. 

 

Klickt man die in Abb. 105 markierte Zelle an, so springt das Programm in das Verbu-

chungstableau der betrieblichen Aufwendungen (s. Abb. 106). Die grau schattierte Zeile in 

der Baumhierarchie der Buchungen oben links im Register „Buchungen“ zeigt diese Zuord-

nung. In Zeile 127 (schwarz markiert) befindet sich die Buchung, in die das Programm aus 

der Buchhaltungsmatrix heraus gesprungen ist. Ausgewiesen werden in dem Verbuchungstab-

leau das Verbuchungskonto, der Bereich, dem das Konto zugeordnet ist, und der Buchungsbe-

trag, hier 74.316,35 €. 

 

Von dort aus kann der Anwender seine Analyse weiterführen. Doppelklickt er den Kosten-

wert, springt das Programm in das Modelltableau der betrieblichen Aufwendungen des Ver-

antwortungsbereichs „Reparaturwerkstatt“, s. Abb. 107.  

 

Zeile 1 (schwarz markiert) ist die Bestellzeile für die Primärkostenart „Elektriker“. Der ge-

samte Aufwand aus dieser Kostenart wird in Spalte 5 beschrieben. Durch Multiplikation mit 
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dem Herstellungskostenkoeffizienten (Vorgabewert 1,0) in Zeile 6 ergeben sich die zu verbu-

chenden Herstellungskosten i.H.v. 74.316,35 € in Spalte 7. 

 

  

Abb. 106:  Verbuchungstableau der betrieblichen Aufwandsbuchungen  

 

   

Abb. 107:  Betriebliches Aufwandstableau der „Reparaturwerkstatt“  
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In Analogie zum INZPLA-Master kann der Anwender vom betrieblichen Aufwandstableau 

aus in das Beschäftigungsermittlungstableau springen (Register „Beschäftigung“). Abb. 108 

zeigt das Beschäftigungsermittlungstableau. Da die Verrechnungsstrukturen des KL-Modells 

in vollem Umfang im UEFI-Master vorliegen, kann ausgehend vom Beschäftigungsermitt-

lungstableau ein Sprung in jede Kostenstelle vorgenommen werden, die eine Leistung der Re-

paraturwerkstatt in Anspruch nimmt. Der Anwender wählt die Nachfrage der „Fertigung A“ 

in Zeile 3 des Beschäftigungsermittlungstableaus i.H.v. 766,96 Reparaturstunden (markierte 

Zelle in Spalte 1). 

 

  

Abb. 108:  Beschäftigungsermittlungstableau „Reparaturwerkstatt“  

Durch Doppelklick auf die markierte Zelle erfolgt nun ein Sprung in das betriebliche Auf-

wandstableau dieses Verantwortungsbereichs. Abb. 109 zeigt abschließend die Bestellmenge 

(Spalte 9) dieses Modelltableaus, in dessen Bestellzeile 22 (schwarz markiert) die Bestell-

menge von 766,96 Reparaturstunden ausgewiesen wird. 
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Abb. 109:  Betriebliches Aufwandstableau der „Fertigung A“ 

9.9 Basisgrößenspezifikation 

In der Basisgrößenspezifikation (s. Abschn. 8.3.4 auf S. 77) legt der Anwender die numeri-

schen Werte der Eingangsgrößen des Modells fest. Die Basisgrößen des KL-Modells werden 

aus der Datenbank übernommen. Werden im UEFI-Modell neue Bestellzeilen angelegt oder 

gelöscht, so werden in der Variablenverwaltung des Programms entsprechend neue Basisgrö-

ßen generiert bzw. entfernt. Erst wenn alle Basisgrößen numerisch spezifiziert sind, kann die 

Modellrechnung in der Hauptmenüleiste gestartet werden. 

 

Der Verwaltungsaufwand für zulässige Wertebereiche wird ebenfalls durch Unterstützung des 

Programms reduziert; wird ein Basisgrößenwert erfaßt, der außerhalb eines zuvor definierten 

Intervalls liegt, so korrigiert das System automatisch, ggf. unter Berücksichtigung von Inter-

dependenzen.  

 

Darüber hinaus gibt es auch noch manuellen Verwaltungsbedarf für Variable, insbesondere 

von Basisgrößen. Dieser Verwaltungsbedarf betrifft entweder die numerische Spezifikation 

oder die Festlegung, ob es sich z.B. um einen Entscheidungsparameter oder eine Entschei-

dungsvariable handelt (s. beispielhaft die Festlegung der Abgänge auf langfristige Verbind-

lichkeiten bei Kreditinstituten in Abb. 92 auf S. 111). 

 

Diese manuelle Anpassung des Variablenstatus kann auch in einem speziellen Dialogfenster 

vorgenommen werden (s. unteres Bild in Abb. 110), das im Modelltableau über Doppelklick 

auf die entsprechende Basisgröße erreicht werden kann. Zuvor muß die Ansichtsalternative 

Ansicht  Farbkodierung  Variablenstatus über die Hauptmenüleiste ausgewählt werden. 

Die Abbildung zeigt die Werteingabe des Zinssatzes für die langfristigen Verbindlichkeiten 

bei Kreditinstituten (6%) sowie die Statusfestlegung als unkontrollierbare Basisgröße. 
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Abb. 110:  Fenster „Basisgrößenspezifikation“ mit den Registern „Werte“ und „Spezifikati-

on“ 

 

9.10 Topzielplanung 

Der UEFI-Master bietet abschließend Konfigurationsmöglichkeiten einer Topzielplanung an 

(s. Abschn. 8.2.2.5 auf S. 68 und Abschn. 8.4 auf S.79) Diese kann der Anwender über das 

gleichnamige Register ausführen. Abb. 111 zeigt den Bildschirm nach Anklicken dieses Re-

gisters. Im oberen Abschnitt des Hauptfensters befindet sich links eine Baumhierarchie, über 
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die der Anwender das Topziel seiner Unternehmensgesamtplanung auswählen kann. Mit den 

Schaltflächen „Topziel einfügen“ und „Topziel löschen“ (oberhalb des Baumdiagramms) 

können die gewünschten Topziele ausgewählt werden, welche dann schließlich im rechten 

Baumdiagramm aufgelistet werden. 

 

Der Anwender hat die Auswahlmöglichkeit zwischen einer Kennzahl des ZVEI-Kennzahlen-

systems oder dem EVA. Ferner kann eine Kennzahl individuell definiert werden. Rechts be-

findet sich eine Liste der Topziele des Modells, die vor der Auswahl leer ist.  

 

Im unteren Abschnitt, dem Berichtsfeld, findet der Anwender die für das Kilgermodell zuvor 

definierte bereichsübergreifende („globaler Bereich“) Entscheidungsvariable „Langfristige 

Verbindlichkeiten bei Kreditinstituten“ (s. oben Abb. 92 auf S. 111). Die Spaltenart „Be-

standsabgangswert“ verdeutlicht, daß konkret die Tilgung auf dieser Position variabel gesetzt 

wird. Außerdem werden der aktuelle Wert (Null, da noch keine Topzielplanung durchgeführt 

wurde) sowie die zulässige Unter- bzw. Obergrenze angegeben, die im Rahmen der Basisgrö-

ßenspezifikation festgelegt werden. 

 

  

Abb. 111:  Register „Topzielplanung“ vor der Konfiguration 

Als Gewinntopziel des Kilgermodells soll die Eigenkapitalrentabilität gewählt werden. Der 

Anwender klickt die Baumhierarchie im Knoten „ZVEI-Kennzahlen“ an und erhält eine Liste 

von Rentabilitätszielen, aus der er durch Anklicken und Bestätigen mit „Topziel einfügen“ 

(oberhalb der Baumhierarchie) die Eigenkapitalrentabilität auswählt. Abb. 112 zeigt den Bild-

schirm nach diesem Schritt. 
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Abb. 112:  Register „Topzielplanung“ nach der Zielauswahl „Eigenkapitalrentabilität“ 

Das Berichtsfeld in der unteren Hälfte des Bildschirms enthält nun weitere Informationen. 

Zum einen den Wert der Eigenkapitalrentabilität vor der Optimierungsrechnung (i.H.v. 

7,76%), zum anderen im Kreuzungspunkt der (Zeilen)entscheidungsvariablen und des (Spal-

ten)topziels einen Variator. Der Variator beschreibt die prozentuale Änderung des Topziels 

bei einer einprozentigen Änderung der Basisgröße. 

 
Als Indikator für das Unternehmensziel Sicherheit wird aus dem Hierarchiebaum oben links 

nun eine zweite Kennzahl ausgewählt, und zwar „Geld“, d.h. der Endbestand des Kassenkon-

tos. Die Konfiguration erfolgt wiederum durch Anklicken der Kennzahl, die sich unterhalb 

des Knoten „Fondskonten“ befindet sowie die Bestätigung mit „Topziel einfügen“. 

 

Im Anschluß zeigt das Berichtsfenster eine weitere Topzielspalte (s. Abb. 113). Sie beschreibt 

für das Topziel Geld zum einen den in der Basisgrößenspezifikation festgelegten Entschei-

dungsparamter Sollkassenendbestand i.H.v. 5 Mio. €. Dieser Betrag stellt den Sollwert der 

1:1-Zielwertanalyse dar. Im Kreuzungspunkt mit der Zeilenentscheidungsvariablen wird wie-

derum der Variator ausgewiesen. 
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Abb. 113:  Register „Topzielplanung“ nach der Zielauswahl „Geld“ 

Mit diesen Festlegungen sind alle Vorbereitungen getroffen, um im Kilgermodell eine ceteris-

paribus-Optimierung durchführen zu können. Diese besteht darin, den Wert der einzigen Ent-

scheidungsvariablen (hier der Abgang auf „Langfristige Verbindlichkeiten bei Kreditinstitu-

ten“) hinsichtlich eines einzigen Topziels so einzustellen, daß dieses „optimiert“ wird. Es 

handelt sich bei dieser Optimierungsform aber um keine echte Optimierung, sondern, wie ge-

sagt, um eine 1:1-Zielwertanalyse. Denn die Entscheidungsvariable wird „verbraucht“, um 

den geforderten Sollkassenendbestand zu realisieren. 

 

Um die ceteris-paribus-Optimierung zu konfigurieren, klickt der Anwender den gleichnami-

gen Button unten links im Bildschirm des Registers „Topzielplanung“ an. Er gelangt in das 

Dialogfeld „Ceteris-paribus-Optimierung“ (s. Abb. 114).  

 

Das Fenster zeigt alle Parameter der anstehenden Operation. In der oberen Rubrik „Topziel“ 

das zu optimierende Gewinnziel Eigenkapitalrentabilität mit seinem aktuellen Modellwert 

i.H.v. 7,76% (s. oberste Zeile) sowie das Finanzziel „Geld“.  

 

In der darunterliegenden Rubrik „Entscheidungsvariable“ das Konto „Langfristige Verbind-

lichkeiten …“. Im unteren Rand dieser Rubrik sind jeweils außen die in der Basisgrößenspezi-

fikation festgelegten Ober- und Untergrenzen des Intervalls ausgewiesen, innerhalb dessen 

das Programm in der ceteris-paribus-Optimierung nach der zulässigen optimalen Lösung 

sucht. 
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Abb. 114:  Fenster „Ceteris-paribus-Optimierung“ 

 

Mit der Schaltfläche „Start“ wird die 1:1-Zielwertanalyse (inhaltlich eine residuale Kreditpla-

nung) angestoßen. Dabei wird das Startintervall in 10%-Schritten (visualisiert durch den Fort-

schrittsbalken, s. Abb. 115) hinsichtlich des optimalen Topzielwertes durchsucht. Im An-

schluß wird das Intervall auf den linken und rechten Wert neben dem Optimum eingeschränkt 

und die Suche wiederholt. Dieses Vorgehen wird in einem iterativen Prozeß sooft durchge-

führt, bis Intervall-Unter- und Obergrenze übereinstimmen oder vom Benutzer durch die 

Schaltfläche „Stop“ abgebrochen wird.  

 

Abb. 115 zeigt einen Zwischenstand des Optimierungsprozesses. Der aktuelle Wert der Ei-

genkapitalrentabilität wird mit 7,81% angezeigt. Das Intervall, innerhalb dessen nach dem op-

timierenden Wert der Entscheidungsvariablen gesucht wird, liegt nun zwischen 3.630.720 und 

3.631.360 €.  
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Abb. 115:  Anzeige eines Zwischenstands der ceteris-paribus-Optimierung 

Das endgültige Ergebnis zeigt Abb. 116. Man erkennt, daß das „Intervall“ im Rahmen des ite-

rativen Algorithmus auf einen Wert von 3.631.015,10 € reduziert wurde, für den sich die fast 

gleiche Eigenkapitalrentabilität wie in Abb. 114 ergibt. Die beiden Werte weisen erst in der 

fünften Stelle nach dem Komma eine Abweichung auf, d.h. die letzten Iterationsschritte haben 

mit steigender Anzahl eine immer geringere Auswirkung auf den Topzielwert.  

 

Mit „OK“ wird der Wert der Entscheidungsvariablen übernommen. Die Ergebnisse werden in 

das Modell übernommen. Die folgenden Abbildungen zeigen den Niederschlag, den dieses 

Ergebnis im Modelltableausystem des Kilgermodells findet:  

 

Abb. 117 beschreibt die Bestandsveränderung auf dem Konto „langfristige Verbindlichkei-

ten“ ausgehend von einem Anfangsbestand i.H.v. 14 Mio. € (Spalte 1). Die negative Be-

standsveränderung i.H.v. 3.631.015,10 € (Spalte 2) entspricht dem Wert, der in der Optimie-

rung berechnet wurde, s. Abb. 116. Der Anwender erreicht es, indem er in der Baumhierar-

chie das betreffende Konto anklickt (s. dort blau unterlegte Zeile). 
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Abb. 116:  Anzeige des Endstands der ceteris-paribus-Optimierung 

 

  

Abb. 117:  Bestandsveränderungstableau der Entscheidungsvariablen „Langfristige Ver-

bindlichkeiten bei Kreditinstituten“ 
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Um die mit der Veränderung des Kreditbestands einhergehende Veränderung des Zinsauf-

wands zu ermitteln, muß zunächst der durchschnittliche Kreditbestand ermittelt werden. Ihm 

liegt die Hypothese einer linearen Veränderung des Kreditbestandes zugrunde. Damit kann 

ausgehend vom Anfangs- und Endbestand der durchschnittliche Kreditbestand als arithmeti-

sches Mittel berechnet werden (Spalte 3 in Abb. 118). Es ergibt sich ein durchschnittlicher 

Kreditbestand der langfristigen Verbindlichkeiten i.H.v. 12.184.492,45 € (schwarz unterlegte 

Zeile 3). 

 

  

Abb. 118:  Ermittlung des durchschnittlichen Kreditbestands „Langfristige Verbindlichkei-

ten bei Kreditinstituten“ 

Auf der Grundlage der durchschnittlichen Kreditbestände werden die Zinsen auf den in der 

Konfiguration zugeordneten Zinsaufwandskonten berechnet. Abb. 119 weist das Ergebnis für 

die langfristigen Verbindlichkeiten in Zeile 3 aus. Man erkennt in Spalte 2, daß der Berech-

nung ein Zinssatz von 6% zugrunde gelegt ist, der in der Basisgrößenspezifikation festgelegt 

bzw. geschätzt wurde. 

 

Daß die Topzielforderung Sollkassenendbestand eingehalten wurde, zeigt Abb. 120. In Spalte 

11 wird der Endbestand der Konten dieses Tableaus ausgewiesen. Zeile 12 zeigt den Endbe-

stand für das Konto „Schecks, Kasse,…“ i.H.v. 5 Mio. €. Dieser Betrag entspricht dem Wert, 

der in der Festlegung dieses Bestandskontos als Sollkassenendbestand erfaßt wurde und als 

Parameter in die Optimierungsrechnung eingegangen ist (s. Abb. 113 auf S. 129). 
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Abb. 119:  Ermittlung des Zinsaufwands „Langfristige Verbindlichkeiten bei Kreditinstitu-

ten“ 

 

  

Abb. 120:  Endbestandstableau nach Optimierungsrechnung   
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Anhang: UEFI-Standard-Kontenrahmen 

 

A. Ausstehende Einlagen auf gezeichnetes Kapital

1. Eingeforderte ausstehende Einlagen auf gezeichnetes Kapital

2. Nicht eingeforderte ausstehende Einlagen auf gez. Kapital

B. Aufwendungen Ingangsetzung/Erweiterung des Geschäftsbetriebs § 269 Abs. 2 Satz 1 HGB

C. Anlagevermögen

I. Immaterielle Vermögensgegenstände

1. Konzessionen, gewerbl. Schutzrechte, ähnl. Rechte/Werte

2. Geschäfts- und Firmenwert

3. Geleistete Anzahlungen auf immat. Vermögensgegenstände

II. Sachanlagen

1. Grundstücke, grundstücksgleiche Rechte und Bauten

2. Technische Anlagen und Maschinen

3. Andere Anlagen, Betriebs- und Geschäftsausstattung

4. Geleistete Anzahlungen auf Sachanlagen und Anlagen im Bau

III. Finanzanlagen

1. Anteile an verbundenen Unternehmen des Anlagevermögens

2. Ausleihungen an verbundene Unternehmen

3. Beteiligungen

4. Ausleihungen an Unternehmen im Beteiligungsverhältnis

5. Wertpapiere des Anlagevermögens

6. Sonstige Ausleihungen

D. Umlaufvermögen

1. Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe

2. Unfertige Erzeugnisse und Leistungen

3. Fertige Erzeugnisse und Waren

a. Fertige Erzeugnisse

b. Waren

4. Geleistete Anzahlungen auf Vorräte

II. Forderungen und sonstige Vermögensgegenstände

1. Forderungen aus Lieferungen und Leistungen

a. Kurzfristige Forderungen aus Lief. und Leist.

b. Langfristige Forderungen aus Lief. und Leist.

2. Forderungen gegen verbundenen Unternehmen

a. Forderungen gegen verb. Untern. aus Waren-/Leistungsgesch. Kapitalflusszuordnung

i. Kurzfr. Forder. geg. verb. Untern. aus Waren-/Leist.gesch.

ii. Langfr. Forder. geg. verb. Untern. aus Waren-/Leist.gesch.

b. Forderungen gegen verb. Untern. aus Finanzgeschäften Kapitalflusszuordnung

i. Kurzfr. Forder. geg. verb. Untern. aus Finanzgeschäften

ii. Langfr. Forder. geg. verb. Untern. aus Finanzgeschäften

3. Forderungen gegen Unternehmen im Beteiligungsverhältnis

a. Forder. geg. Untern. im Bet.verh. aus Waren-/Leist.gesch. Kapitalflusszurodnung

i. Kurzfr. Forder. geg. Untern. im Bet.verh. aus W.-/L.gesch.

ii. Langfr. Forder. geg. Untern. im Bet.verh. aus W.-/L.gesch.

b. Forder. geg. Untern. im Beteil.verh. aus Finanzgeschäften Kapitalflusszuordnung

i. Kurzfr. Forder. geg. Untern. im Bet.verh. aus Finanzgesch.

ii. Langfr. Forder. geg. Untern. im Bet.verh. aus Finanzgesch.

4. Sonstige Vermögensgegenstände

a. Kurzfristige sonstige Vermögensgegenstände

b. Langfristige sonstige Vermögensgegenstände

III. Wertpapiere des Umlaufvermögens

1. Anteile an verbundenen Unternehmen des Umlaufvermögens

2. Eigene Anteile

3. Sonstige Wertpapiere

IV. Schecks, Kasse, Bundesbank-, Postgiro- und Bankguthaben

E. Aktiver Rechnungsabgrenzungsposten

F. Abgrenzungsposten für latente Steuern § 274 Abs. 2 HGB

G. Nicht durch Eigenkapital gedeckter Fehlbetrag § 269 Abs. 3 HGB

Fettschrift: Mindestgliederung § 266 Abs. 1 HGB

Normalschrift: Ausführliche Gliederung § 266 Abs. 2, 3 HGB

Kursivschrift: Zusätzliche Positionen

vEV: vor Ergebnisverwendung

nTEV: nach teilweiser Ergebnisverwendung

nVEV: nach vollständiger Ergebnisverwendung

Aktiva

§272 Abs. 1 Satz 2 HGB

I. Vorräte

ZVEI-Kennzahl Nr. 116

§ 269 Abs. 4 Satz 1

§ 269 Abs. 4 Satz 1

§ 269 Abs. 4 Satz 1

§ 269 Abs. 4 Satz 1

§ 269 Abs. 4 Satz 1

§ 269 Abs. 4 Satz 1

 

Standard-Kontenrahmen der Aktivseite der Bilanz   
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A. Eigenkapital

I. Gezeichnetes Kapital

II. Kapitalrücklagen

1. Kapitalrücklagen gemäß § 272 Abs. 2 Nr. 1-3 HGB

2. Kapitalrücklagen gemäß § 272 Abs. 2 Nr. 4 HGB

III. Gewinnrücklagen

1. Gesetzliche Rücklagen

2. Rücklagen für eigene Anteile

3. Satzungsmäßige Rücklagen

4. Andere Gewinnrücklagen

IV. Gewinnvortrag/Verlustvortrag vEV und nVEV

V. Jahresüberschuß/Jahresfehlbetrag vEV

VI. Bilanzgewinn/Bilanzverlust nTEV

B. Sonderposten mit Rücklageanteil

1. Steuerlich abzugsfähige Rücklagen

2. Wertberichtigungen aufgr. steuerrechtl. Sonderabschreibungen § 281 Abs. 1 HGB

C. Rückstellungen

1. Rückstellungen für Pensionen und ähnliche Verpflichtungen

2. Steuerrückstellungen

3. Rückstellungen für latente Steuern

4. Sonstige Rückstellungen

D. Verbindlichkeiten

I. Anleihen

1. Konvertible Anleihen

2. Kurzfristige Anleihen

3. Mittelfristige Anleihen

4. Langfristige Anleihen

II. Verbindlichkeiten bei Kreditinstituten

1. Kurzfristige Verbindlichkeiten bei Kreditinstituten

2. Mittelfristige Verbindlichkeiten bei Kreditinstituten

3. Langfristige Verbindlichkeiten bei Kreditinstituten

III. Erhaltene Anzahlungen auf Bestellungen

1. Kurzfristige erhaltene Anzahlungen auf Bestellungen

2. Mittelfristige erhaltene Anzahlungen auf Bestellungen

3. Langfristige erhaltene Anzahlungen auf Bestellungen

IV. Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen

1. Kurzfristige Verbindlichkeiten aus Lief. und Leist.

2. Mittelfristige Verbindlichkeiten aus Lief. und Leist.

3. Langfristige Verbindlichkeiten aus Lief. und Leist.

V. Verbindlichkeiten aus gezogenen und ausgestellten Wechseln

1. Kurzfristige Verbindlichkeiten aus gez., ausgest. Wechseln

2. Mittelfristige Verbindlichkeiten aus gez., ausgest. Wechseln

3. Langfristige Verbindlichkeiten aus gez., ausgest. Wechseln

VI. Verbindlichkeiten bei verbundenen Unternehmen

1. Verbindl. bei verb. Untern. aus Waren-/Leistungsgeschäften Kapitalflusszurodnung

a. Kurzfr. Verbindl. bei verb. Untern. aus W.-/Leist.gesch.

b. Mittelfr. Verbindl. bei verb. Untern. aus W.-/Leist.gesch.

c. Langfr. Verbindl. bei verb. Untern. aus W.-/Leist.gesch.

2. Verbindl. bei verb. Untern. aus Finanzgeschäften Kapitalflusszuordnung

a. Kurzfr. Verbindl. bei verb. Untern. aus Finanzgeschäften

b. Mittelfr. Verbindl. bei verb. Untern. aus Finanzgeschäften

c. Langfr. Verbindl. bei verb. Untern. aus Finanzgeschäften

VII. Verbindlichkeiten bei Unternehmen im Beteiligungsverhältnis

1. Verbindl. bei Unten. im Beteil.verh. aus Waren-/Leist.gesch. Kapitalflusszuordnung

a. Kurzfr. Verb. bei Untern. im Bet.verh. aus W.-/L..gesch.

b. Mittelfr. Verb. bei Untern. im Bet.verh. aus W.-/L.gesch.

c. Langfr. Verb. bei Untern. im Bet.verh. aus W.-/L.gesch.

2. Verbindl. bei Untern. im Beteil.verh. aus Finanzgeschäft Kapitalflusszuordnung

a. Kurzfr. Verb. bei Untern. im Beteil.verh. aus Fin.gesch.

b. Mittelfr. Verb. bei Untern. im Beteil.verh. aus Fin.gesch.

c. Langfr. Verb. bei Untern. im Beteil.verh. aus Fin.gesch.

VIII. Sonstige Verbindlichkeiten

1. Sonstige Verbindlichkeiten aus Steuern

2. Sonstige Verbindlichkeiten im Rahmen der sozialen Sicherheit

3. Kurzfristige sonstige Verbindlichkeiten

4. Mittelfristige sonstige Verbindlichkeiten

5. Langfristige sonstige Verbindlichkeiten

E. Passiver Rechnungsabgrenzungsposten

Passiva

Ergebnisverwendung

§ 273 HGB

§ 268 Abs. 5 Satz 1 und                        

§ 285 Nr. 1a sowie                           

ZVEI-Kennzahlen Nr. 112-114

§ 268 Abs. 5 Satz 1 und                        

§ 285 Nr. 1a sowie                           

ZVEI-Kennzahlen Nr. 112-114

§ 268 Abs. 5 Satz 1 und                        

§ 285 Nr. 1a sowie                           

ZVEI-Kennzahlen Nr. 112-114

§ 268 Abs. 5 Satz 1 und                        

§ 285 Nr. 1a sowie                           

ZVEI-Kennzahlen Nr. 112-114

§ 268 Abs. 5 Satz 1 und                        

§ 285 Nr. 1a sowie                           

ZVEI-Kennzahlen Nr. 112-114

§ 268 Abs. 5 Satz 1 und                        

§ 285 Nr. 1a sowie                           

ZVEI-Kennzahlen Nr. 112-114

§ 268 Abs. 5 Satz 1 und                        

§ 285 Nr. 1a sowie                           

ZVEI-Kennzahlen Nr. 112-114

§ 268 Abs. 5 Satz 1 und                        

§ 285 Nr. 1a sowie                           

ZVEI-Kennzahlen Nr. 112-114

§ 268 Abs. 5 Satz 1 und                        

§ 285 Nr. 1a sowie                           

ZVEI-Kennzahlen Nr. 112-114

§ 268 Abs. 5 Satz 1 und                        

§ 285 Nr. 1a sowie                           

ZVEI-Kennzahlen Nr. 112-114

 

Standard-Kontenrahmen der Passivseite der Bilanz   
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+ 1. Umsatzerlöse

+ 2. Erhöhung des Bestands an (un)fertigen Erzeugnissen

+ 3. Andere aktivierte Eigenleistungen

+ 4. Sonstige betriebliche Erträge

+ a. Erträge Auflösung Sonderposten mit Rücklageanteil

+ b. Anderweitige sonstige betriebliche Erträge

./. 5. Materialaufwand

./. a. Aufwendungen Roh-, Hilfs-, Betriebsstoffe und bez. Waren 

./. i. Aufwendungen Roh-, Hilfs-, Betriebsstoffe

./. ii. Aufwendungen bezogene Waren 

./. b. Aufwendungen für bezogene Leistungen

± 6. Rohergebnis § 276 HGB

./. 7. Personalaufwand

./. a. Löhne und Gehälter

./. i. Löhne

./. ii. Gehälter

./. b. Soziale Abgaben, Aufwendungen Altersversorgung/Unterstützung

./. 8. Abschreibungen

./. a. Abschr. immat. Verm., Sachanl., Ing.setz./Erw. Gesch.betr.

./. b. Außerordentliche Abschreibungen Außerordentliches Ergebnis

./. i. Abschreib. Umlaufverm. bei Überschreitung der übl. Abschr.

./. ii. Außerplanm. Abschr. immat. Vermögensgegenst., Sachanlagen

./. iii. Abschr. Umlaufverm. zur Vorwegnahme künft. Wertschwankungen

./. 9. Sonstige betriebliche Aufwendungen

./. a. Sonstige betriebliche Zweckaufwendungen

./. b. Sonstige betriebliche neutrale Aufwendungen

./. i. Einstellungen in Sonderposten mit Rücklagenanteil

./. ii. Anderweitige sonstige betriebliche Aufwendungen

./. 10. Kopie sonstige Steuern

+ 11. Kompensation außerordentliche Abschreibungen

± 12. Betriebsergebnis Erfolgsspaltung

:

§ 281 Abs. 2 Satz 2 HGB

Betriebsergebnis

Trennung von GKV und KVN

§ 277 Abs. 3 Satz 1 HGB

ZVEI-Kennzahlen             Nr. 

145, 146

§ 281 Abs. 2 Satz 2 HGB

ZVEI-Kennzahlen             Nr. 

139, 140

Gesamtkostenverfahren

        

+ 1. Umsatzerlöse

./. 2. Herstellungskosten der für Umsatzerl. erbrachten Leist.

± 3. Bruttoergebnis vom Umsatz

+ 4. Kopie sonstige betriebliche Erträge Rohergebnis

± 5. Rohergebnis § 276 HGB

./. 6. Kompensation sonstige betriebliche Erträge Betriebsergebnis

./. 7. Vertriebskosten

./. 8. Allgemeine Verwaltungskosten

+ 9. Sonstige betriebliche Erträge

+ a. Andere aktivierte Eigenleistungen

+ b. Erträge Auflösung Sonderposten mit Rücklageanteil

+ c. Anderweitige sonstige betriebliche Erträge

./.10. Sonstige betriebliche Aufwendungen

./.a. Sonstige betriebliche Nicht-Herstellungskosten

./. b. Sonstige betriebliche neutrale Aufwendungen

./. aa. Außerordentliche Abschreibungen Außerordentliches Ergebnis

./. i. Abschreib. Umlaufverm. bei Überschreitung der übl. Abschr.

./. ii. Außerplanm. Abschr. immat. Vermögensgegenst., Sachanlagen

./. iii. Abschr. Umlaufverm. zur Vorwegnahme künft. Wertschwankungen

./. bb. Einstellungen in Sonderposten mit Rücklagenanteil

./. cc. Anderweitige sonstige betriebliche Aufwendungen

./. 11. Kopie sonstige Steuern

+ 12. Kompensation außerordentliche Abschreibungen

± 13. Betriebsergebnis Erfolgsspaltung

Trennung von UKV und KVN

Betriebsergebnis

:

§ 277 Abs. 3 Satz 1 HGB

§ 281 Abs. 2 Satz 2 HGB

§ 281 Abs. 2 Satz 2 HGB

Umsatzkostenverfahren

 

 

                         

± Betriebsergebnis Erfolgsspaltung

+ 14. Kompensation sonstige Steuern Ergebnis der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit

+ 15. Erträge aus Beteiligungen

+ a. Erträge aus Beteiligungen aus verbundenen Unternehmen

+ b. Erträge aus Beteiligungen nicht aus verbundenen Unternehmen

+ 16. Erträge aus Gewinngem., (Teil-)Gewinnabführungsvertr. § 277 Abs. 3 Satz 2 HGB

+ 17. Erträge aus and. Wertpapieren, Ausl. Finanzanlageverm.

+ a. Erträge aus and. Wertpap., Ausl. Fin.anl. aus verb. Untern.

+ b. Ertr. aus and. Wertpap., Ausl. Fin. nicht aus verb. Untern.

+ 18. Sonstige Zinsen und ähnliche Erträge

+ a. Sonstige Zinsen und ähnliche Erträge aus verb. Untern.

+ b. Sonstige Zinsen und ähnliche Erträge nicht aus verb. Untern.

./. 19. Abschreibungen Finanzanlagen, Wertpapiere Umlaufverm.

./. a. Abschreibungen Finanzanlagen

./. b. Übliche Abschr. Wertpapiere Umlaufvermögen

./. c. Abschr. Wertpap. zur Vorwegnahme künft. Wertschwankungen

./. 20. Zinsen und ähnliche Aufwendungen

./. a. Zinsen und ähnl. Aufwendungen aus verbundenen Unternehmen

./. b. Zinsen und ähnl. Aufw. nicht aus verbundenen Unternehmen

./. 21. Aufwendungen aus Verlustübernahme § 277 Abs. 3 Satz 2 HGB

± 22. Finanzergebnis Erfolgsspaltung

± 23. Ergebnis der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit

+ 24. Außerordentliche Erträge

./. 25. Außerordentliche Aufwendungen

./. 26. Kopie außerdentlicher Abschreibungen Außerordentliches Ergebnis

± 27. Außerordentliches Ergebnis

± 28. Ergebnis vor Steuern Erfolgsspaltung

± 29. Steuern vom Einkommen und Ertrag

+ a. Latente Steuererträge

./. b. Latente Steueraufwendungen

./. c. Körperschaftssteuer

./. d. Gewerbesteuer

Erfolgsspaltung

+ 32. Erträge aus Verlustübernahme

./. 33. Abgeführte Gewinne aus Gewinngem., (Teil-)Gewinnabf.vertr.

± 34. Jahresüberschuss/-fehlbetrag

± 35. Gewinn-/Verlustvortrag Vorjahr

+ 36. Entnahme aus Kapitalrücklagen

./. 37. Einstellung in Kapitalrücklagen bei vereinf. Kapitalherabs. § 229 Abs. 1 AktG

± 38. Entnahme aus/Einstellung in Kapitalrücklagen Erfolgsspaltung

+ 39. Entnahmen aus Gewinnrücklagen

+ a. Entnahme aus gesetzlichen Rücklagen

+ b. Entnahme aus Rücklagen für eigene Anteile

+ c. Entnahme aus satzungsmäßigen Rücklagen

+ d. Entnahme aus anderen Gewinnrücklagen

+ e. Ertrag aus Kapitalherabsetzung § 240 Satz 1 AktG

./. 40. Einstellungen in Gewinnrücklagen

./. a. Einstellung in gesetzliche Rücklagen

./. b. Einstellung in Rücklagen für eigene Anteile

./. c. Einstellung in satzungsmäßige Rücklagen

./. d. Einstellung in andere Gewinnrücklagen

± 41. Entnahmen aus/Einstellungen in Gewinnrücklagen Erfolgsspaltung

§ 158 Abs. 1 AktG

./. 43. Finale Einstellung in andere Gewinnrücklagen

:

k
o
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v
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a
l § 277 Abs. 3 Satz 1 HGB

§ 274 Abs. 2 HGB

Differenzierte Steuerplanung

./. 30. Sonstige Steuern

± 31. Steuerergebnis

§ 277 Abs. 3 Satz 2 HGB

te
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§ 158 Abs. 1 AktG

§ 158 Abs. 1 AktG

§ 158 Abs. 1 AktG

± 42. Bilanzgewinn/-verlust
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§ 174 Abs. 2 AktG./. 44. Dividendenausschüttung

± 45. Gewinn-/Verlustvortrag  
 

Standard-Kontenrahmen der Erfolgsgrößen 

 

 

 

 

 

 

 
Anmerkung: Dieser Text ist nur zum persönlichen Gebrauch bestimmt. Vervielfältigungen sind nur im Rahmen 

des privaten und eigenen wissenschaftlichen Gebrauchs (§ 53 UrhG) erlaubt. Sollte der Text in Lehrveranstal-

tungen verwendet werden, dann sollten sich die Teilnehmer den Text selbst aus dem Internet herunterladen. Die-

ser Text darf nicht bearbeitet oder in anderer Weise verändert werden. Nur der Autor hat das Recht, diesen Text, 

auch auszugsweise, anderweitig verfügbar zu machen und zu verbreiten.( R05-10-02-2017) 


